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D as  A rbeitsverhältn is  als betrieb lich -ökonom isches,  

sozia lrech tliches und  ordnungspo litisches P rob lemVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

V o r tr a g , v e r le s e n  a u f d e r 1 3 . T a g u n g  d e s  S em in a r s  fü r  f r e ih e it l ic h e  
O rd n u n g d e r W ir t s ch a f t , d e s S ta a te s u n d  d e r K u ltu r v om  3 . b is  
6 . J a n u a r  1 9 6 3  in  B o ll b e i G ö p p in g e n

U nser d iesm aliges T hem a „N euordnung  des A rbeitsverhältn isses durch  

betrieb liche P artnerschaft“ z ielt au f den K ernpunk t der sozia len  P ro ­

b lem atik  h in , und seine B ew ältigung  ist g le ichsam  der P rü fste in , ob  

w ir ernstlich  gew illt sind , d ie sozia le F rage einer L ösung zuzu ­

führen . W as w ir dabei un ter „sozia le F rage" verstehen , w ird —  so 

hoffe ich  —  im  V erlau fe d ieser A usführungen und  vor a llem  w ährend  

unserer T agung deu tlich w erden .

W ie S ie aus dem  P rogram m  und unseren  A nkünd igungen in  „F ragen  
der F re iheit“ en tnehm en konn ten , w ollen w ir das A rbeitsverhältn is 

—  w ir verstehen darunter den R ech tssta tus aller unselbständ igen  

A rbeitnehm er (L ohn- und  G ehaltsem pfänger) —  un ter fo lgenden d rei 
H aup tgesich tspunk ten  un tersuchen :

1 . U n ter dem  G esich tspunk t der B etriebsstruk tu r und -o rgan isa­

tion sow ie der ökonom ischen Z w eckm äßigkeit;

2 . U n ter dem  G esich tspunk t des A rbeitsrech tes, d . h . der rech tlich­

sozia len  S ituation  und  P osition  des arbeitenden  M enschen ;

3 . U n ter dem G esich tspunk t der G esam tordnung der fre iheit­

lichen W irtschafts- und S taatsverfassung .

L assen S ie m id i m it dem  dritten  P unk t: D as A rbeitsverhältn is un ter 

dem  G esich tspunkt der fre iheitlichen G esellschafts- und W irtschafts­

o rdnung beg innen .

In der freien W elt w ird von n iem and E rnstzunehm endem  angezw ei- 
fe lt, daß : „D ieU nan tastbarkeitderM enschenw  ü  r  d  e" , 

„D as R ech t au f freie E n tfaltung der P ersön lich ­

keit“ und „D ie G le ichheit a ller vor dem  G esetz", d ie 

F undam ente e iner fre iheitlichen L ebensordnung b ilden .
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D as R ech t au f d ie freie  E n tfaltung der P ersön lichkeit w ird  von  m aß­

geb lichen G rundrech tskom m entato ren als ein un iverse lles E ntfal- 
tungs- und  B etätigungsrech t des M enschen  bezeichnet (verg l. H am ann : 

D as G rundgesetz).

D azu gehört se lbstverständ lich auch d ie freie w irtschaftliche E n tfal­

tung des M enschen , seiner un ternehm erischen E igenschaften und  
M öglichkeiten .

V on d iesem  V erfassungssatz ausgehend , hat P ro f. N ipperdey , P rä­

siden t des B undesarbeitsgerich tes, w esen tlich d ie A uffassung abge­

le ite t, daß das B onner G rundgesetz bezüg lich der W irtschaftso rdnung  

n ich t w ertneu tral se i, sondern daß sich aus ihm  zw ingend d ie fre ie  
(sozia le) M ark tw irtschaft —  eben als d ie W irtschaftso rdnung der 

freien un ternehm erischen E n tfa ltung säm tlicher W irtschaftssub jek te  

—  ab le iten läß t (verg l. P ro f. D r. N ipperdey : G rundgesetz und W irt­

schaftso rdnung in „W irtschaftso rdnung und M enschenb ild“). W enn 

d iese A uffassung in  ju ristischen K reisen  n ich t a llgem ein  gete ilt w ird  

(z . B . m ein t H am ann in se inem  G rundgesetzkom m entar, das G rund­

gesetz  ließe  auch e ine zen tra lgep lan te  oder te ilgep lah te W irtschaft zu ), 

so lieg t das m eines E rach tens daran , daß das trad itionelle  ju ristische  
D enken n ich t gew öhn t ist, sich an ordnungspo litischen L eitb ildern  

und F unk tionszusam m enhängen zu orien tieren . D ie N otw end igkeit, 

d ie Ü bereinstim m ung von P ersonen , R ech ten und L ebensordnung  

herzustellen , w urde v ie lfach  überhaup t n ich t oder n ich t scharf genug  

gesehen . D ies ist uns heu te durch das O rdnungsdenken W alter 
E uckens m öglich , das uns bei den gesellschaftspo litischen U ntersu ­

chungen w ährend d ieser T agung le iten so ll. D enn w as bedeu te t uns 

e in  V erfassungssatz  w ie : „Jeder ha t das R ech t au f d ie  fre ie  E n tfaltung  

se iner P ersön lichkeit“ , w enn d ie W irtschaftso rdnung d iesem  R ech t 

n ich t in vo llem  U m fange en tsp richt? W elche H indern isse der fre ien  

w irtschaftlichen  E n tfaltung der E inzelnen auch heu te noch en tgegen­

stehen , so ll im  B esonderen durch d ie R efera te und G espräche d ieser 

T agung gek lärt w erden .

O bw ohl d ie D iskussion  um  d ie verfassungsrech tliche B egründung  der 
freien M ark tw irtschaft a lso  keinesw egs abgesch lossen  ist, besteh t —  
w ie gesag t —  bei uns e igen tlich kein  Z w eife l darüber, daß fre ies, von  

zen traler P lanung unbehindertes, selbständ iges U nternehm ertum , 

fre ier L eistungsw ettbew erb , leistungsbezogene A rbeitse inkom m en 

und darauf fußend , p rivate E igen tum sb ildung , G rundpfeiler unserer 

G esellschaftso rdnung sind . Inso fern schein t A rtikel 2 unserer V er­
fassung auf unsere W irtschaftso rdnung zuzu treffen . B ei näherer B e­

trach tung zeig t sich h ier jedoch ein in seiner T ragw eite b isher zu  
• w en ig beach teter S truk turfehler innerhalb unserer trad itionellen 

liberalistischen W irtschaftso rdnung .' D enn der F undam enta lsatz des
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A rtikel 2 g ilt in  vo llem  U m fange nu r fü r jenen  P ersonenkreis, dessen  

A ngehörige als se lbständ ige U nternehm er ih re B etriebe m aßgeb lich  

le iten und d ie a lle w esen tlichen un ternehm erischen E ntscheidungen  

in vo ller E igenveran tw ortung selbst treffen . D ieser P ersonerik re is  
is t in der B undesrepub lik —  m an kann sagen g lück licherw eise —  

noch im m er rech t um fangreich . E r um faß t d ie se lbständ igen bäuer­

lichen , handw erk lichen und d ie k le inen b is m ittleren selbständ igen  
F am ilienbetriebe. D iese U nternehm er verfügen über d ie R ech tsposi­

tion nach  A rtikel 2 , d . h . sie bestim m en selbst über A rt und  U m fang 

ih rer w irtschaftlichen T ätigkeit; sie un terstehen keinem  w eisungs­
befug ten  V orgesetzten  und  keiner P lanungsbehörde . E rfo lg  und  M iß ­

erfo lg  fä llt in  vo llem  U m fange au f ih re e igene P erson  zurück .

E s ist eigentlich überflüssig zu sagen , daß S elbstbestim m ung und  

S elbstveran tw ortung  —  g le ichsam  d ie m oralische Innenseite der P er­

sön lichkeitsen tfaltung —  von dem  einzugehenden L ebensrisiko ,, von  
E rfo lg  und  M ißerfo lg , n ich t zu  trennen sind ; m an  kann  n ich t das e ine , 

d ie P ersön lichkeitsen tfa ltung , w ollen und das andere , das L ebens­

risiko , verneinen . (D er U m fang der  .P ersön lichkeitsen tfa ltung und das 

M aß der se lbstveran tw ortlichen un ternehm erischen T ätigkeit haben  

dabei fü r d ie g rundsätzliche  R ech tsposition des M enschen  keine p rin ­
z ip ie lle B edeu tung .

V on den 53 M illionen E inw ohnern der B undesrepub lik D eu tsch land  

sind  20  M illionen  880 T ausend unselbständ ige L ohn- und  G ehaltsem p­

fänger, d ie zu  ihrem  A rbeitgeberin  einem  w eisungsgebundenen 

U ntergebenenverhältn is stehen und deren E inkom m en sub jek tiv —  

vom  S tandpunk t des A rbeitnehm ers aus gesehen —  eine P auschal- , 

V ergü tung fü r h ingegebene A rbeitsk raft, In te lligenz , E in fa llsreich ­
tum , im  D ienste des A rbeitgebers, darstellt. D er A rbeitgeber 

seinerse its sieh t in  den A ufw endungen  fü r L öhne und G ehälter, e in ­

sch ließ lich  der gesetzlichen  und  freiw illigen  sozia len  L eistungen , e inen  

w esen tlichen K osten fak to r, der be i der K alku la tion des zu erzeugen ­

den P roduk tes in  d ie a llgem eine K osten rechnung eingeh t. In  der B e­

triebsb ilanz rang ieren  daher L öhne und G ehälter fo lgerich tig au f der 
K ostenseite  und m üssen in der R en tab ilitätsberechnung konsequen- 

/ terw eise m öglichst n ied rig  gehalten w erden .

W enn w ir von den 53 M illionen E inw ohnern der B undesrepub lik d ie  

n ich t beru fstä tigen H ausfrauen , K inder, G reise und d ie dauernd B e­

ru fsunfäh igen noch abziehen , so bekom m en w ir erst einen ein iger­

m aßen zu treffenden  E indruck  davon , w as es bedeu te t, daß  neben  dem  
verble ibenden R est selbständ ig berufstätiger 20 M illionen , davon  

13 M illionen  M änner und 7 M illionen F rauen , außerhalb der G esetz­
m äßigkeit der fre ien  W irtschaftso rdnung  stehen , deren  sozia leth isches 

F undam ent und deren  F unk tionsfäh igkeit doch a llein  au f dem  freienA
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L eistungsw ettbew erb der einzelnen beruh t. S o w eit es ih re B eru fs­
tä tigkeit betrifft, nehm en sie n ich t te il an der fre iheitlichen L ebens­

o rdnung  und ih ren persön lichkeitsbezogenen und persön lichkeitsfö r­
dernden L ebensregeln , w ie sie von unserem  G rundgesetz als alle in  

m enschenw ürd ig  fü r a lle  in  g le icher W eise gefo rdert w ird .

N ehm en w ir h inzu , daß d ie G roß industrie in  a llen  L ändern  der fre ien  

W elt im  G runde genom m en von  K ap ita lgesellschaften  „ferngesteuert“ 

und  d ie E inzelun ternehm en von  beauftrag ten M anagern  gele ite t w er­

den , so verlieren das Ideal der freien se lbstveran tw ortlichen U nter­
nehm erpersön lichkeit und dam it d ie P ersön lichkeitsrech te bei uns 

noch m ehr an A ktualitä t. V erg lichen m it e iner W irtschaft in S taats­

e igen tum  und un ter staa tlicher R eg ie w eist das A rbeitsverhältn is 

in  e iner so lchenart „ fre ien“ W irtschaft sozio log isch kaum  U ntersch iede 

au f. H ier w ie dort ist der L ohn K osten fak to r, h ier w ie dort befindet 
sich der A rbeitnehm er in  e iner h ierarch isch  gestu ften (beam ten- oder 

m ilitä rähn lichen) U ntergebenenposition . W enn es den O stb lock län ­

dern gelänge —  w as allerd ings ohne fre ien M ark t und freie P re is­

b ildung undenkbar ist —  zw ischenbetrieb lich  den L eistungsw ettbe­

w erb herzustellen  (B em ühungen in d ieser R ichtung sind neuerd ings 

in der S ow jetun ion zu beobach ten) so bestünde —  w iederum  sozio­

log isch gesehen —  zw ischen dem  R ech tsstatus eines A rbeitnehm ers 

h ier w ie dort ta tsäch lich  kein  U ntersch ied m ehr. H ier liegen d ie o rd ­

nungspo litischen P rob lem e, d ie das trad itionelle L ohnverhältn is bei 
uns au fw irft. H ier ist der A nsatz auch zu suchen , zu r Ü berw indung  

der G ruppengegensätze von herrschaftsbetontem  —  allerd ings im  
A ussterben  befind lichen  —  trad itionellen  U nternehm ertum  und  e inem  

zw angsläu fig in ko llektive S o lidarität, in K ollek tiv fo rderungen und  

K ollek tivgesinnungen abgedräng tem , sozia l abhäng igen A rbeitneh- 
m ertum . D as herköm m liche L ohnverhältn is m uß auf d ie D auer zu  

e iner passiv fo rdernden , jedes L ebensrisiko und dam it jede freiheit­

liche L ebensordnung  ab lehnenden L ebenseinste llung  führen .

F ür d ie S tab ilitä t unserer freiheitlichen  G esellschaftso rdnung  ist da­
her d ie N euordnung des A rbeitsverhältn isses im  S inne eines ech ten  

se lbstveran tw ortlichen unternehm erischen R ech tsstatus aller B e­
triebsangehörigen von  en tscheidender B edeu tung .

A ußer d ieser um fassenden ordnungspo litischen P rob lem atik des her­

köm m lichen  A rbeitsverhältn isses ergeben sich  zw angsläu fig  d ie  sozia l­

rech tliche —  w ir könn ten auch ganz ein fach sagen m ensch liche —  
F ragestellung , sow ie d ie F rage nach der B etriebsstruk tu r und -O r­

gan isa tion und sch ließ lich  d ie F rage nach der W irtschaftlichkeit bzw . 

nach der ökono m ischen Z w eckm äßigkeit, w ie sie sich in  P re isen , K o­
sten und  E inkom m en , n iedersch läg t.
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E s w ird  unsere  A ufgabe  se in , w iederum  aus dem  K ern  unseres m ensch- 

lich sozia len A nliegens heraus, das neue arbeitsrech tliche V erhältn is , 

des g rundsätz lich als selbstveran tw ortlich gesehenen einzelnen B e­

triebsangehörigen zu bestim m en . D ies ist angesich ts e iner langen ge­

w ohnheitsrech tlichen B etriebs- und A rbeitstrad ition eine überaus 
schw ierige A ufgabe, d ie w ir in unserem  Z usam m enhänge h ier zu­
nächst einm al in ih rer vo llen P rob lem atik sehen w ollen . D er A rzt 

w ürde sagen : W ir w ollen uns bei d iesem  ersten P artnerschaftsge­

sp räch um  eine m öglichst um fassende und gründ liche D iagnoseste l­
lung bem ühen . D ie T herap ie erg ib t sich dann —  d ies ist im  sozia len  

B ereich  n ich t anders a ls in  der M ed iz in  —  m it N o tw end igkeit aus dem  
K rankheitsb ild  se lbst.

D as L ohnverhältn is ist g le ichsam  der le tzte R est, das le tz te  

D ritte l e ines u rsp rüng lich to talen sozia len A bhäng igkeitsverhältn is­

ses, das sich vom  an tiken  S k laven tum  (der M ensch a ls käufliches P ro ­
duk tionsm itte l) über den Z ustand der L eibeigenschaft b is zum  A ch t­

stunden lohnarbeiter (D ie A rbeitsk raft als auf S tunden gem ieteter 

P roduk tionsfak to r) unserer T age erhalten hat. D ie im  G ange befind ­
liche A nhebung des T agelöhners (W ochen löhners) und S tück löhners 

(A kkordarbeiter) au f den S ta tus des „G ehaltsem pfängers“ (M onats­

löhner) m it L ohnfo rtzah lung im  K rankheitsfa lle w ie bei den A nge­

stellten und ko llek tiver A bsicherung gegen K rankheit, U nfall und  

Invalid itä t, verstärk t keinesw egs d ie T ugend der S elbstveran tw ort­

lichkeit und un ternehm erischer In itia tive , im  G egen te il: D er beam ­

ten rechtsähn liche Z ustand des A ngestellten w ird auf das M illionen ­
heer unselbständ iger A rbeitnehm er übertragen .

D ie trad itionelle  B etriebsstruk tu r und  d ie F ührungsfo rm en  des 

herköm m lichen U nternehm ens sind —  w ie schon erw ähn t —  fo lge­
rich tig den V orb ildern des theokratischen H errschaftsverhältn isses 

bzw . dem  darauf fußenden B eam tenstaa t en tnom m en . M it der W ei­

sungsbefugn is, um  n ich t zu  sagen B efeh lsgew alt des V orgesetz ten , ist 

im  G runde ' das W esen tliche gesag t. D am it ist aber d ie persön liche 
G runden tscheidung und selbstveran tw ortliche W illensäußerung des 

E inzelnen innerhalb  se ines A rbeitslebens a ls R ech tse lem en t e lim in iert 

und d ie N otw end igkeit der K on trolle von oben  m it a llen uns sa ttsam  
bekann ten B eg le iterscheinungen als unausw eich liche F o lge gegeben . 

D er ind iv iduelle A rbeitsan trieb  m uß nunm ehr erse tzt w erden durch  
L eistungspräm ien , B elob igungen , B efö rderungen  und  A uszeichnungen  

und , w ie gesag t, durch  m öglichst lücken lose B eaufsich tigung .

D ie au f ä ltesten L ebensfo rm en  beruhende traditionelle  h ierarch ische  
B etriebsstruk tu r w ar verständlicherw eise  nu r so  lange funk tionsfäh ig , 

a ls der sozia le D ruck einer genügend großen arbeitslosen R eserve­

arm ee d ie betrieb lichen F ührungsprob lem e in der L atenz h ie lten .A
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H eute, im  Z eita lter der D auerkon junk tu r und  V ollbeschäftigung , tre­

ten  sie jedoch  m it vo ller E indring lichkeit zu tage.

E rste A nzeichen einer, rad ikalen U m orien tierung sind in A m erika , 

aber auch  in  D eu tsch land , zu  beobach ten . A bgesehen  von  den  P ion ier­

ta ten der P artnerschaftsbetriebe —  w ir w erden darüber aus beru fe­

nem  M unde noch hören —  beg inn t d ie E insicht P la tz zu g re ifen , daß  
sich d ie L eistungskraft der fre ien W irtschaft n ich t a lle in au f d ie In i­

tiative  der zah lenm äßig  verschw indend  w en igen se lbständ igen  U nter­

nehm er und allen fa lls noch der m it V eran tw ortung betrau ten M ana­
ger beschränken darf, sondern das In teresse (auch  das w irtschaftliche), 
und d ie V eran tw ortungsfäh igkeit der M illionen b isher unselbstän ­

d iger A rbeitnehm er fre igeleg t w erden  m üsse; und d ies n ich t nu r im  

H inblick auf erhöh te L eistungsfäh igkeit und P roduk tiv itä t der B e­

triebe als so lchen und der W irtschaft überhaup t, sondern im  w ohl­

verstandenen In teresse der vo llen E n tfa ltung der ind iv iduellen F ä­
h igkeiten  und  K räfte  a ller w irtschaftlich tä tigen  M enschen .

H erbert G roß hat im  F rüh jah r vorigen Jahres in B oll d ie bew ußt 
zugesp itzte F orm ulierung gebrauch t: „D er V orgesetz te der A ssisten t 

des U ntergebenen“, w om it er deu tlich m achen w ollte , daß sich der 

F unk tionsschw erpunk t im  m odernen B etrieb von den sogen . F üh ­

rungspositionen hochqualifiz ierter S pezia listen auf d ie ta tsäch lich  
„U nternehm enden “ verlagert. H ier ist das U m denken im  G ange, 

ebenso  w ie in  der beg innenden E rkenn tn is, daß das zen tra lgesteuerte  

M am m utun ternehm en  dem  nach w irtschaftlichen G esich tspunk ten  ge­

le ite ten  T eilbetrieb oder gar der S pezia labte ilung auf d ie D auer un ­

terlegen ist.

W ie sich  d ie  B etriebsstruk tu r in  F ortführung  so lcher A nsätze zu  w an­

deln  hat, w ie d ie O rgan isa tion ih re S chw erpunk te von der zen tralen  

S p itze in  d ie  P eripherie verlagert, w ie das K ostendenken  sich w andelt 

—  der E inzelne g leichsam  zum  ind iv iduellen K osten träger w ird — , 
w ie sich V eran tw ortung und Z uständ igkeit im  arbeitste iligen S inne 

deleg ieren und  op tim al au fgliedern  läß t, dam it w erden  sich  d ie  e inzel- 
. nen R efera te beschäftigen . A lle A nw esenden sind aufgefo rdert, in  

den  sich ansch ließenden G esprächen  ih re G edanken  beizu tragen .

W ir danken  Ihnen , daß  S ie  d ie  M ühe der R eise  und  d ie  U nbequem lich ­
keit des W in ters n ich t gescheu t haben und  unserer E in ladung  gefo lg t 

sind , sich m it uns gem einsam  diesen fü r unsere Z eit so w ich tigen  

F ragen zuzuw enden .* )

D r. H einz  H artm ut V ogel

•) D ie übrigen aitf der P ax toereelxaftstagung in B oll gehalten ien V otrtrage w erden  
dem nächst ebenfalls gedruck t.
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N euordnung  des A rbeitsverhältn isses  

du rch  betrieb liche P artnerschaft, eine  dringende  

F orderung  der G egenw art

Z usam m enfassendes F orum gespräch der 13 . T agung des S em inars 
fü r fre iheitliche O rdnung  der W irtschaft, des S taa tes und der K ultur 
in  B o ll bei G öpp ingen vom  3 . b is 6 . Januar 1963

D ie ther V ogel: H eute V orm ittag w ollen w ir versuchen , noch  

e inm al eine Z usam m enfassung der ganzen T agung zu geben in der 

F orm  eines F orum gespräches. H err B ehrens w ird d ie F reund lichkeit 
haben , das G espräch zu führen .

A irf'G espräch w erden sich  beteiligen :PONMLKJIHGFEDCBA

R e feren d a r E ckh a rd  B eh ren s , F ran k fu r t (M a in )  

s tu d . rer . p o l. Iren e L a u er , N ü rn b erg  

D ip l.-V o lk sw ir t F ried r ich  M a ier, M itin h a b er d er M a sch in en fa b r ik  

. C h ristia n  M a ier K G , 7 9 2 1 H eid en h eim /B ren z-S ch n a ith e im
i

O b erreg ie ru n g sra t  H ein z  P e ter  N eu m an n ,  B er lin  

F ritz  P  en  se  r  o  t, K a u fm a n n , K irn  (N a h e )

D ie th e r  V o g e l, B a d  K reu zn a ch  

ca n d . rer . p o l. M ich a e l W  a  c  h  s  m u th , M ü n ch en

E ckhard B ehrens: B ei unserem  F orum gespräch geh t es da­

rum , d ie w ährend der T agung aufgetauch ten P rob lem e und w esen t­

lichen G rundgedanken  noch e inm al gesp rächsw eise zu  rekap itu lieren . 
. S ie können dadurch in den E inzelheiten noch verfe inert und noch  

w eiter gek lärt, w erden . D iese F orm  des F orum gesprächs hat sich seh r 

• bew ährt. W enn  m an d ie  w esen tlichen G rundgedanken  und  E rgebnisse 
noch einm al an sich  vorüberz iehen läßt, w ird m anches, w as z. B . im  
R ahm en der T agung w eit auseinanderlag , zusam m engefaß t, gegen­

übergestellt —  d ie einzelnen A spek te stü tzen sich gegenseitig  —  sie 

w idersp rechen sich auch einm al; das m uß dann gek lärt w erden . F ür 

d iejenigen , d ie d ie T agung le iten , ist es noch einm al e ine S elbstkon­
tro lle : W as ist herausgekom m en? —  und fü r d ie T agungste ilnehm er 

, ist es nochm als e in Ü berb lick und eine Z usam m enfassung , e ine A nt­

w ort au f d ie F rage: W as hat m ir d ie T agung gesag t? In  d iesem  S inne 
so ll das G espäch gesta ltet w erden . E s w ird n ich t nu r so se in , daß ich
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nur F ragen stelle, sondern ich w erde von Z eit zu Z eit auch selbst 

e inm al zu  e inem  G egenstand S te llung  nehm en .

W ir haben in dem  E in le itungsreferat von H errn D r. H einz H artm ut 

V ogel seh r schön d ie versch iedenen  A spek te  zusam m engestellt gefun ­

den , un ter denen das A rbeitsverhältn is —  das L ohnverhältn is und  

das P artnerschaftsverhältn is —  betrach te t w erden m uß . W ir so llten  

dam it beg innen , uns d iese versch iedenen A spek te w ieder ins G e­
däch tn is zu  ru fen . E s ist so  m anche K ontroverse dadurch en tstanden , 

daß der e ine von d iesem , der andere von jenem  A spek t aus geredet 

ha t, w as n ich t rech tzeitig  erkann t w orden ist. W er ist in  der L age zu­
sam m enzufassen? H err N eum ann , ich rekurriere au f S ie!

H einz P eter N eum ann : H err D r. H einz H artm ut V ogel hat 

dargeste llt, daß  es d re i A spek te g ib t, un ter denen das A rbeitsverhält­

n is —  das g ilt auch fü r das L ohnverhältn is ebenso , w ie fü r das P art­

nerschaftsverhältn is —  zu betrach ten ist: e inm al das re in ökono­

m ische, betrieb liche , a lso d ie P rob lem e, d ie sich ergeben im  A rbeits­
verhältn is von der ökonom ischen und zw ar der m ikroökonom isch ­

betrieb lichen  P rob lem atik  her, a ls auch von  der m akroökonom ischen . 

D arauf w aren  w ir auch  e ingegangen  be i der B etrach tung  des a llgem ein­

kon junk tu rellen Z usam m enhangs. D ann zw eitens, das rech tlich ­

sozia le P rob lem : W ie ist das A rbeitsverhältn is rech tlich -ju ristisch  zu  

gesta lten? —  W ie ist. es rech tlich im  trad itionellen L ohnverhältn is?  

W ie ist es rech tlich  im  neuen P artnerschaftsverhältn is? U nd sch ließ­
lich haben w ir als den d ritten , übergeordneten P unk t den ord­

nungspo litischen  A spek t: W elche F unk tion hat das A rbeitsverhältn is 

un ter dem  ordnungspo litischen L eitb ild  der W ürde des M enschen und  

der F re iheit der P ersön lichkeit? D as w aren d ie d re i A spek te im  R e­

fera t von  H errn  D r. H einz H artm ut V ogel.

E ckhard  B ehrens: D am it haben  w ir im  W esen tlichen  auch den  

A usgangspunk t zu der G liederung d ieses G esprächs. A m  w eitesten  
gek lärt erschein t m ir d ie an th ropo log ische S eite , also der A spek t, 
un ter dem  w ir d ie D inge ordnungspolitisch betrach ten . E r ist —  

sow ohl in  unserem  K reise  m ehrfach  —  als auch in  der A rbeitsgem ein ­

schaft zur F örderung der P artnerschaft in der W irtschaft —  sehr 

deu tlich dargeste llt w orden .

M it d iesem  ordnungspolitischen A spek t w erden , w ir dann g le ich be­

g innen . —  W eiter sind w ir e tw as e ingedrungen in d ie ökonom ischen  

Z usam m enhänge, und zw ar sow ohl in  d ie vo lksw irtschaftlichen  —  in  
d iese seh r gu t —  und  auch in  d ie betrieb lichen —  h ier ist d ie T heorie  

te ilw eise etw as steckengeb lieben —  und w ir haben eigen tlich sehrA
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w enig über d ie re in  rech tliche A usgestaltung  d ieser D inge gesp rochen . 

D as ist natü rlich auch rech t schw ierig und ist sozusagen eine V or­

arbeit, d ie e igentlich nur von Ju risten in  der rech ten W eise gele iste t 

w erden kann , d ie dann anderen B ete ilig ten aber unm ittelbar 

ständ lich sein w ird . V ielleich t re ich t uns d ie Z eit, dazu heu te auch  
noch kurz  e tw as zu  sagen . B eginnen  w ir nun  m it dem  A usgangspunk t, 

der auch re in h isto risch bei d ieser E n tw ick lung der A usgangspunk t 

gew esen ist, m it dem  an th ropo log ischen A spek t. E s ist ja dargestellt 
w orden —  sow ohl von den V ertre tern der P artnerschaftsbew egung , * 

w ie auch von H errn D r. L o thar V ogel. D ie S ituation ist in d ieser 
H insich t etw as zw eisch ich tig und w ir können dann vie lle ich t d ie 

F rage auch auf versch iedene F reunde aufteilen . Ich m öch te dazu zu­

nächst H errn M eier b itten , d  i e A spek te darzustellen , d ie von der 

P artnerschaftsbew egung gebrach t w orden sind .

F ried rich M aier: Ich w eiß n ich t, w ie w eit ich bei B ean tw or­

tung d ieser F rage h isto risch zurückgreifen  so ll. D er A usgangspunk t 

der E n tw ick lung der P artnerschaftsidee lieg t zw eifellos beim  B eg inn  

des Industrialism us, w o m an m ensch lich und ökonom isch unbefrie­

d igende V erhältn isse hatte. Im  ökonom ischen  hatte m an den L aissez- 

fa ire-L ibera lism us, den m an zunächst fa lsch verstanden hat. D iese 

unbefried igenden V erhältn isse haben ih ren  G rund vor a llem  in e iner 
seh r großen m aterie llen N ot der A rbeitnehm er, der abhäng ig B e­

schäftig ten , gehab t, so daß sch ließ lich d ie S ozialgesetzgebung un ter 

B ism arck eingeführt w urde, d ie d ie äußerste N ot der abhäng ig B e­

schäftig ten m ildern so llte. S päter, w ährend der H itler-A era , w urde 

dann d ie P artnerschaft in  e inem  ganz anderen S inn gesehen . E s w ar 
da keine P artnerschaft, sondern das F ührerp rinzip auch in den B e­

trieben  verw irk lich t. E s w urde a lles ausgerich te t au f d ie  L eitideo log ie 
des N ationalism us. S ch ließ lich w ar es dann so , daß nach dem  K riege 

d ie P artnerschaftsidee w ieder aufgegriffen w urde, und daß das 
m ensch lich U nbefried igende auch in der Z eit des w irtschaftlichen 
W iederaufstiegs seh r stark  erleb t w urde; daß  d ie U nzufriedenheit a ll­

gem ein lau t w urde darüber, daß dem  M enschen in der m odernen In ­

dustrie G ew alt angetan w erde, daß er e inm al n ich t a ls freier M ensch , 
a ls P ersön lichkeit, gew ertet w erde im  B etrieb und zw eitens, daß er 
ökonom isch n ich t den ihm  rech tens zustehenden A nteil am  gem ein ­

sam en A rbeitsergebn is bekom m e. D as ist in  w esen tlichen Z ügen der 

A usgangspunk t der P artnerschaftsbew egung , d ie e inm al d ie m ensch­

liche S eite betraf, d ie versuch t hat, e ine neue M ensch lichkeit zu en t­
fa lten , dem  einzelnen V eran tw ortung und das G efüh l seines persön­

lichen W ertes zurückzugeben und ihm  andererse its auch den en t­

sp rechenden ökonom ischen A nteil am gem einsam en A rbeitsertrag  

zu  geben . —

ver-A
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E ckhard B ehrens: W ie w ar es m it der E n tw ick lung  der re inen 
A rbeitsse ite vom  M itte la lter, vom  H andw erk her b is zum  m odernen  

Industriebetrieb ; w ie hat sich d ie m ensch liche S eite des A rbeitsver­

hältn isses w ährend d ieser E n tw ick lung verw andelt?

Irene L auer: Im  M itte la lter w ar es vor a llem  der H andw erks­

betrieb , der im  V orderg rund stand , w o jeder einzelne H andw erker 

e ine bestim m te A rbeit ausführte, und zw ar m eist d ie ganze A rbeit. 
M anchm al hat er auch noch G esellen gehab t, d ie ihm  dabei geho lfen  

haben . T ro tzdem  w ar er aber m it der A rbeit persön lich noch v ie l 

s tärker verbunden und konn te  das, w as er sich a ls Idee vorste llte , in  

se inem  W erkstück ausführen . E r w ar als ganze P ersön lichkeit m it 
se iner A rbeit verbunden . D urch d ie A rbeitste ilung kam  es im m er 

m ehr dazu , daß der einzelne sch ließ lich nur noch ganz bestim m te  

H andgriffe auszuführen  hatte und den G esam tprozeß im m er w en iger 

zu durchschauen verm och te . D as führte natü rlich dazu , daß d ie B e­
z iehung zur A rbeit, d ie  früher da w ar, m ehr und  m ehr verlo reng ing . 

E s kam  dazu , daß  der e inzelne im m er w en iger, im m er k leinere  D eta il­

arbeiten auszuführen hatte und dadurch n ich t m ehr d ie seelische 
B efried igung , d ie er vorher in der A rbeit hatte, finden konn te . 

E s w urde im  L aufe d ieser E n tw ick lung auch d ie A rbeitsze it verkürzt 

du rch d ie fo rtsch re itende A rbeitsteilung  und er such te seine seelische 

E rfü llung auf anderen G eb ieten . S o en tstand das P rob lem  der F re i­

ze itgesta ltung . D as P rob lem  beruh t ein fach  in der T rennung des ar­

beitenden  M enschen von  se iner A rbeit.

E ckhard B ehrens: H err O beringen ieu r Z ellm er hat dieses 

P rob lem  noch scharf po in tiert beschrieben und gezeig t, daß in den  

letzten  zehn Jah ren d iese E n tw ick lung noch auf d ie S p itze getrieben  

w orden ist. K önn ten S ie , H err W achsm uth , uns davon  noch e inm al d ie  

w esen tliche S eite darstellen?

M ichael W achsm uth: M it d ieser E n tw ick lung , w elche F räu­

le in L auer eben angedeu te t hat, ha t sich der G roßbetrieb en tw ickelt, 
d ie  A k tiengesellschaft, z . B . D as hat e inerseits e ine T eilung  der U n ter­

nehm erfunk tion herbeigeführt, so daß w ir den re inen K ap italisten  

haben , und  den  re inen  F unk tionär, z . B . be i der A k tiengesellschaft m it 

V orstand. M it d ieser V erg rößerung  der U n ternehm ungen  ist auch  ih re 

L eistungsfäh igkeit gestiegen . D urch das G esetz der B etriebsg rößen  

und d ie M assenproduk tion  w urden d ie K osten gesenk t. D adurch sind  
g roße P rogram m ierungs- und  P lanungsaufgaben en tstanden , d ie  n ich t 

m ehr von  e inem  E inzelnen überb lick t w erden  können. U nd das W ett­

bew erbssystem  m ach t es erfo rderlich , daß  m an e ine seh r scharfe  K on­

tro lle der P roduk tion durchführt und daß m an einen sehr genauen  
K om paß hat dafü r, w ie d ie K osten sich en tw ickeln , w ie d ie A bsatz-
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situa tion  ist und  w ie d ie e inzelnen A rtikel, w enn m an e in  b re ites S or­

tim en t p roduziert, au f dem  M ark t E rfo lg haben oder n ich t —  und  

w elche K osten d ie e inzelnen A rtikel veru rsachen . D iese E n tw ick lung  
erfo rdert ein sehr genaues und exak tes R ed inungsw esen : D am it 

w urde d ie V oraussetzung fü r d ie H olo rithm asch ine und fü r d ie e lek­

tron ische D atenverarbeitung  geschaffen . D urch d iese H olo rithm asch i- 
nen , d ie nach dem  L ochkartenprinzip  arbeiten , ist es m öglich , in  ku r­

zer Z eit, z. B . in einem  M onat, enorm e R echen leistungen zu vo ll­

b ringen  und den B etrieb  un ter dem  re inen  W irtschaftlichkeitsp rinzip , 
a lso  seh r streng , zu  o rgan isieren  und  zu p lanen , in sbesondere d ie zeit­

lichen  B este llungen  rich tig  zu  fix ieren , daß  z . B . im m er g roße A ufträge 
gesam m elt w erden , daß n ich t jede A bteilung fü r sich bestellt, daß  

im m er m ehr konzen triert w ird , daß im m er m ehr d ie e inzelnen P ro ­
zesse au feinander abgestim m t w erden . U nd das ist nu r m öglich fü r 

e ine L eitung , w enn alles w eitgehend von oben, a lso  nach einem  P lan  

. durch  e ine bew ußte O rgan isa tion  vo llzogen  w ird . A lles Im prov isieren , 
das früher der e inzelne A b teilungsleiter  so  aus se inem  G efüh l gem ach t 

ha t, m uß heu te aus R ationalitä tsg ründen aus dem  B etrieb  verschw in ­

den . D ieser V erlust an  V eran tw ortung , den der e inzelne A rbeiter an  

se inem  A rbeitspla tz erlitt, beschränk t sich also  n ich t au f d iesen, son­
dern auch dem  A bteilungsleiter w ird seine V eran tw ortung im m er 

m ehr abgenöm m en und alles geh t m ehr und m ehr in  g roße G esam t­

p läne ein , w ährend nur d ie V orstandsm itg lieder der A ktiengesell­

schaft und d ie e inzelnen R esso rtle iter en tscheiden . S o w ird also der 

A b teilungsleiter der m ittle ren B etriebe , d ie dann G roßbetriebe w er­
den , seh r v ie l von  se iner V eran tw ortlichkeit e inbüßen . In  d ieser H in­

sich t is t a lso  e ine g roße V erarm ung der arbeitlichen  R eize e ingetre ten 

und es ist v ie lleich t auch eine A ufgabe der P artnerschaftsbew egung , 

zu überlegen , w ie m an auch d iesen M enschen ein gew isses In teresse  

fü r den G esam tbetriebsab lau f erw ecken kann , w obei m an natü rlich  

sagen  m uß , daß  es in  technischer H insich t e inen  W eg zu rück n ich t g ib t. 

E s ist a lso vo llkom m en illu sionär zu g lauben , m an könne d ie H olo - 

rithm asch inen und d ie elek tron ische D atenverarbeitung w ieder ab­
schaffen . M an kann nur im m er w ieder p rü fen , ob  m an A nsatzpunk te 

dafü r findet, d iese  D inge zu  kom pensieren und  ins m ensch liche  G leich­
gew ich t zu  b ringen .

E ckhard  B ehrens: Ich  g laube, e in  A nhaltspunk t dafü r ist auch  

d ie U m organ isation , d ie uns dargestellt w urde durch H errn Z ellm er. 

E r ze ichnete uns das L in iensystem  und  das S tab -L in iensystem  der B e­
triebsführung  und der B etriebso rgan isation an d ie T afe l. Im  L in ien ­

system  lief vom  U nternehm er aus zu jedem  einzelnen H ilfsarbeiter 

h inun ter e ine genau festgeleg te B efeh lskette. W ir haben beim  S tab- 

L in iensystem  d iese lbe B efeh lskette , aber w ir haben h ier, besonders
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auf den höheren S tu fen d ieser B efeh lsh ierarch ie —  oder besser L ei­

tungsh ierarch ie —  (es m üssen ja n ich t unbed ing t B efeh le erte ilt w er­

den) —  neben  dem jenigen , der in  d ieser H ierarch ie steh t, jew eils e inen  

S tab von F achkräften und S pezia listen , d ie ihn bera ten und d ie d ie 
D inge vorausdenken , d ie aber ih rerse its se lbst au f d ie A rbeitsausfüh­

rung  usw . keinen  unm ittelbaren E in fluß haben . W ir haben eine rech t 

in teressan te K oopera tion  zw ischen  den  unm ittelbaren  F ührungskräf­

ten und den jen igen, d ie fü r d iese F ührungskräfte denken ; e ine Z u­
sam m enarbeit, d ie beide S eiten zu einer partnerschaftlichen G esin ­

nung geradezu zw ing t. H err Z elhner hat das seh r instruk tiv  darge­

ste llt. W enn der F ührungsbefug te und derjenige, der in se inen S tab  

e ingeg liedert ist, der aber selbst keine F ührungsbefugn is besitz t, 

n ich t in  e iner seh r m ensch lichen W eise m ite inander Z usam m enarbei­

ten , dann kann d ieses S ystem  gam ich t funk tionieren .

N un könn te uns v ie lle ich t jem and darlegen —  und es ist d ies ganz 

besonders schw ierig —  w as H err D r. L o thar V ogel an th ropo log isch  

über d ie A rbeit und ih re B edeu tung fü r den M enschen gesag t hat. 
W as er z . B . sag te  über das V erhältn is der körperlichen  zu r geistigen  

A rbeit und w as. d ie w esen tlichen A spek te  w aren , un ter denen er d ie  

P rob lem e dargestellt ha t. E s ist das —  w ir w issen es a lle —  eine be­

sondere L eistung von H errn D r. L o thar V ogel gew esen und da er 
n ich t h ier ist, w erden  w ir sicher seh r stüm pern , aber es w ird  hoffen t­

lich  genügen , um  uns ins G edäch tn is zu rückzuru fen , w as er darleg te. 
H err D iether V ogel, können S ie das versuchen?

D ie ther V ogel: Ich m öch te m ir n ich t anm aßen , d ie ungeheure  

F ü lle, d ie in  d iesem  V ortrag  gegeben  w orden  ist, w iedergeben zu  kön ­

nen . Ich  m öch te  von  e inem  bestim m ten  A spek t ausgehen , dem m enschen- 
kund lichen . W ir m üssen d ie  W irtschaft ja  be trach ten  a ls e ine  In stitu tion , 

d ie  den  B edürfn issen  des M enschen  zu  d ienen  ha t und  n ich t a ls S elbst­

zw eck . A us d iesem  G runde m uß d ie W irtschaft dem  W esen des M en­
schen gem äß sein , sie m uß ihm  angepaß t sein . W ir m üssen deshalb  

von einem  ganz konkreten M enschenb ild ausgehen , w enn w ir p rü fen  
w ollen , ob d ie W irtschaft, w ie w ir sie haben , m enschengem äß ist. 

Ich w ill von dem  M enschenb ild ausgehen , w ie es dem  N atu rrech t 
zugrunde lieg t und w ie es im  A rt. 1 , A bs 1 unseres G rundgesetzes 

zum  A usdruck kom m t: „D ie  W ürde des M enschen  ist unan tastbar!“ —  

D as W esen der W ürde ist d ie F re iheit, d ie A u tonom ie der P ersön lich­

keit. D er M ensch ist se inem  eigen tlichen  W esen nach  n ich t e in deter­
m in iertes W esen , sondern ein schöpferisches, aus sich se lbst heraus 

ex istierendes E igenw esen , eine E n te lech ie im  S inne G oethes. W enn  

w ir nun fragen , w ie m uß d ie d iesem  au tonom en M enschenw esen  d ie­

nende Institu tion  —  das g ilt n ich t nu r fü r d ie W irtschaft, das g ilt fü r 

a lle m ensch lichen Institu tionen  —  w ie m uß e ine so lche Institu tion be-
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schaffen sein , d ie der W ürde des M enschen , d . h . also der F reiheit 
gerech t w erden so ll, so m üssen w ir sagen : S ie darf d ie m ensch liche  

W ürde in keiner W eise an tasten und verle tzen . Idealtyp isch gese­
hen  m üßte er deshalb e igen tlich vo llständ ig  souverän in  den sozia len  

Institu tionen  stehen in  der A rt, daß n irgendw o M enschen über M en­

schen bestim m en . W enn w ir von d iesem  A spek t her d ie W irtschafts­

verhältn isse der V ergangenheit b is zur G egenw art h in betrach ten , 

w enn w ir ganz w eit zu rückgehen  und  z . B . bei den  a lten  Ä gyp tern  an ­
fangen und d ie S k lavenverhältn isse  in der an tiken W elt betrach ten , 
dann d ie L eibeigenschaft des M ittela lters b is zum  heu tigen  A ch tstun­

den lohnsystem , dann m üssen w ir sagen , d ie W ürde des M enschen ist 

in a llen d iesen A rbeitssystem en der V ergangenheit, w ie w ir sie aus 
der G esch ich te kennen , in  beschäm endster W eise m alträ tiert w orden . 

A uch im  A chtstundenlohnsystem  —  der M ensch ist zw ar seit der 

französischen R evo lu tion  freier B ürger, er kann w äh len , er kann  sich  

im  rech tlichen B ereich frei bew egen , aber so lange er sich w ährend  
e ines D ritte ls se ines L ebens verm ieten , sich w ährend d ieser Z eit se i­

ner A utonom ie zugunsten anderer begeben m uß , ist er kein freies, 
sondern e in  subord in iertes W esen , steht er m it den  anderen  M enschen  

n ich t in K oord ination , also auf der g le ichen E bene der F reiheit, 

sondern ist e r den  In ten tionen anderer un terw orfen . S chon aus d iesem  

G runde m üssen  w ir sagen , daß  das überlieferte  L ohnsystem  —  es sind  

ja je tzt n ich t m ehr ganz ach t S tunden —  der W ürde des M enschen  

und som it dem  von uns vertretenen M enschenb ild n ich t gem äß ist. 
S eit der an tiken K ultu r b is heu te hat zw ar eine g radw eise V erm in­

derung d ieser S ubord ination  stattgefunden —  der S k lave in  der an ti­

ken W elt w ar eine S ache, er w urde ge- und verkauft, w ie ein P ro ­
duk tionsm itte l, er w ar in der an tiken W elt e igen tlich das P roduk­

tionsm itte l sch lech th in , m an hatte ja noch keine A rbeitsk raftm asch i­

nen . Im  L aufe des U ntergangs der an tiken K ultu r hat sich d ieses 

S ystem  gem ildert, aus der to ta len A bhäng igkeit des S k laven ist d ie  

L eibeigenschaft des m ittelalterlichen  F eudalsystem s gew orden . D er 
le ibeigene B auer w ar noch w esen tlich  se inem  G rundherren verpflich ­

te t; er m ußte ihm  etw a v ier T age in der W oche F rond ienst le isten . 

D er A ch tstunden lohnarbeiter steh t noch zu einem  D ritte l se iner Z eit 
im  V erhältn is der S ubord ination , w elches aus d iesem  G runde der 

W ürde des M enschen grundsätz lich w idersp rich t. S chauen w ir nun  

in d ie Z ukunft, so m üssen w ir uns im  S inne des N atu rrech ts eine 

idealtyp ische W irtschaftso rdnung vorste llen , d ie auch dieses le tz te  
D ritte l der S ubord ination vo llkom m en überw unden haben w ird , w o  

a lso der M ensch n ich t nur im  G eistesleben —  die G edanken sind  
fre i! — , n ich t nur im  B ereich der bürgerlichen F reiheitsrech te , son­

dern auch in  se iner P osition im  W irtschaftsleben a ls au tonom es, sich  

se lbst bestim m endes W esen stehen w ird . E r m uß von der O bjek tse ite
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der W irtschaft auf d ie S ub jek tse ite der W irtschaft herübergestellt 

w erden . Ich w ill je tzt n ich t das Idealb ild eines W irtschaftsbetriebes  
der Z ukunft zeichnen  —  das w ürden w ir auch heu te noch gar n ich t 

können, w eil vorerst noch zu v ie le Z w ischenprob lem e im  gesam ten  

B ereich des m ensch lichen Z usam m enlebens —  nich t zu letz t in der 
K u ltu r —  zu lösen sind . Ich habe nun n ich t w iedergegeben , w as D r. 

L o thar V ogel vorgetragen hat. D er V ortrag von D r. L o thar V ogel: 

„W as verstehen w ir un ter B rüderlichkeit in der W irtschaft“ w ird  

nächstens in „F ragen der F re iheit“ abgedruck t. E s w aren ja so v iele  

e inander in dynam ischer In terdependenz stehende A spek te , d ie er 

b rach te , so daß m an , so llte m an seinen V ortrag referieren , w ie m an 
heu te  sag t, e in fach überfo rdert w äre.

F ritz P ensero t: N ur einen A spek t w ollte ich h ier noch an­

schneiden : E s ist e ine gegen läu fige B ew egung zu beobach ten . W äh­

rend also z. B . bei den alten Ä gyp tern der S k lave ein bestim m tes 
W erkstück angefertig t ha t, so hat er aber —  er ist zw ar S k lave gew e­

sen —  in der G esta ltung des W erkstückes w eitgehend schöpferische 

F re iheit gehab t. Je m ehr d ie A rbeitsteilung  fo rtgeschritten ist, um  

so m ehr ist das D enken , d ie schöpferische S eite der A rbeit von der 

A usführung abgetrenn t w orden , so daß w ir heu te im  ex trem en F all, 

den  M ann  am  F ließband  haben , der nu r noch e inen  e inzigen  H andgriff 

zu tun  hat —  und das D enken besorg t d ie F ührung des B etriebes. E s 
ist a lso e inerseits das Z usam m ensein der schöpferischen T ätigkeit an  

e inem  S tück H olz oder M etall m it der A rbeitsausführung auseinan­

dergerissen  w orden und  andererse its ist d ie po litische F re iheit e rrun­
gen w orden . M it der po litischen F re iheit kam  d ie A rbeitsteilung , und  

d ie A rbeitsteilung  hat den E inzelnen zum  A tom  gem ach t, und D en­

ken und  A usführen  sind in  der A rbeit auseinandergefallen . W enn  ich  
H errn D r. L othar V ogel rich tig verstanden habe, so kom m t es 

ihm  darauf an , au f e ine W irtschaftso rdnung w ieder h inzusteuern , in  

der das D enken  w ieder zusam m engebrach t w erden  kann  m it der A us­

führung . Ich  m uß gestehen , ich sehe n ich t, so w ie d ie D inge heu te lie­

gen , w ie das ohne w eiteres m öglich  se in  w ird . Ich sehe aber, daß d ie  
M enschen dank der F re iheit, d ie sie dadurch erlangen , daß bei V oll­

beschäftigung  d ie S ubordinationsordnung  um gew andelt w ird in e ine 

K oord inationsordnung , daß der e inzelne w en igstens sov iel F reizüg ig ­
keit ha t, daß er sich nach dem  A rbeitspla tz  h inbegeben kann , der ihm  

se iner V eran lagung und seinen W ünschen en tsp rechend der re la tiv  
beste zu se in  schein t.

E ckhard B ehrens: H err P ensero t, fü r d iese D arstellung der 
gegen läu figen B ew egung in der E n tw ick lung des A rbeitsverhältn is­

ses danke ich Ihnen ganz besonders, denn sie w ar m ir noch garn ich t 

bew ußt und ist auch im  L aufe der T agung noch n ich t ausgesprochen 

w orden . —  Inzw ischen hatte sich H err M aier noch gem eldet.
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F ried rich M aier: Ich g laube, w ir m üß ten je tzt w ieder den  

S prung ins P rak tische tun , und  zw ar habe ich m ir w ährend der A us­
führungen von  H errn  V ogel überleg t, daß  zw eifellos e in  K ernpunk t in  

der P artnerschaftsfrage der ist, w ie m an der W ürde des M enschen  in  

der harten  industriellen  P rax is gerech t w erden  kann , in sbesondere im  

Z usam m enhang  e ines P artnerschaftsbetriebes. Ich g laube, daß e inm al 

d ie  P artnerschaft un terstü tz t w ird  dadurch , daß  sow ohl A rbeitnehm er 

a ls auch A rbeitgeber sich gem einsam  den techn ischen Z w ängen des 

industriellen Z eita lters gegenüber sehen . D adurch erg ib t sich zw i­

schen ihnen eine große G em einsam keit. E s ist ja garn ich t so , daß  

heu te der U nternehm er w irk lich H err der M asch inerie  w äre , sondern  
er ist seinerse its bere its w eitgehend U ntergebener und ebenfalls  

K nech t der herrschenden U m stände. D as w äre ein A nsatzpunk t, um  

das M ensch liche als gem einsam es A nliegen beider P artner in den  

V orderg rund  zu stellen . —  Z w eitens g laube ich , daß es noch am  ehe­
sten m öglich ist, d ie beiden  P artner au f m ensch licher E bene nahe zu  

b ringen , w enn m an ganz p rak tisch einen gesunden G ruppenego ism us 
voraussetz t. H ier begegnet uns w ieder d ie Z w iespältigkeit des B e­

g riffes E go ism us. W enn näm lich sow ohl der A rbeitnehm er als auch  

der A rbeitgeber das ganz prak tische Z iel haben , ih ren B etrieb und  

ih ren gem einsam en G ew inn sow ohl ökonom isch gesehen als auch  
m ensch lich  gesehen , w irk lich  voranzubringen , dann verb indet sie das 

auch . U nd in d iesen beiden In teressen , näm lich daß sie ' s ich erstens 

e inm al der T echn ik  und  dem  von  ih r ausgehenden  Z w ang gegenüber­

sehen und zw eitens, daß sie beide e in gem einsam es Z iel haben , näm ­

lich den  B etriebsertrag  oder das V orw ärtsb ringen ih res gem einsam en 

W erkes, ganz abgesehen vom  G ew inn , g laube ich, daß da A nsatz­
punk te liegen , an denen sich d ie M ensch lichkeit im  B etrieb w ieder 

e tw as aufrich ten 'kann .

D ie ther V ogel: Z u dem  w as je tzt H err M aier und w as ich  

vo rh in  gesag t habe, m öch te ich noch kurz e tw as h inzufügen . D er W eg 

zum  idealen  B etrieb se tz t noch große und bedeu tende L ösungen auf 

dem  m akroökonom ischen F elde voraus und eigen tlich m üssen da, im  

m akroökonom ischen  B ereich , d ie L ösungen auch fü r d ie innerbetrieb ­
lichen P rob lem e gesuch t w erden . W er ganz dynam isch denk t, w ird  

sich dann vorste llen können , w ie durch d ie L ösung der m akroöko­
nom ischen  P rob lem e, a lso  durch e ine n ich t von  K risen un terb rochene 

K on junk tu rkontinu itä t m it der w ich tigen F o lge der dauernden V oll­

beschäftigung , d ie B etriebe sich au f eine op tim ale G röße einsp ie len  
w erden , w ie im  Z eita lter der F einm echan ik und E lek tron ik w ieder 

seh r v ie l k le ine B etriebe en tstehen w erden . In  d ieser L in ie m uß m an  

da w eiterdenken. D ie V oraussetzungen fü r d iese E n tw ick lung b ilden  
a lso  g rundsätz liche L ösungen  im  m akroökonom ischen  B ereich , um  d ieA
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w ir uns im  R ahm en des S em inars fü r fre iheitliche O rdnung ja sehr 

in tensiv  bem ühen .

H einz P eter N eum ann : Ich w ollte nu r ergänzend  sagen , daß  

ich d ie  D inge ähn lich  sehe w ie H err V ogel. Ich m öch te darau f h inw ei- 

sen , daß ja d ie p rak tische E n tw ick lung so ist, daß daraus auch d ie  
T heoretiker d ie g roße H offnung schöpfen, daß w ir bere its aus dem  

S tad ium  der W irtschaftsen tfa ltung bei uns in der w estlich -abend ­

länd ischen  W elt herausgew achsen  sind , in  dem  d ie Industriea lisierung 

a ls so lche der W irtschaft das G epräge g ib t. F rüher gaben d ie A grar­

verhältn isse  der W irtschaft das G epräge, w eil d ie  m eisten  M enschen  in  
der L andw irtschaft arbeiteten . D ann kam  d ie Industria lisierung und  

d ie  M ehrzah l der M enschen  w urden  von  der Industria lisierung  erfaß t. 

Inzw ischen w andelte sich aber unsere W irtschaftsstruk tu r m it z iem ­

licher B esch leun igung so , daß der früher rech t unbedeu tende dritte  
W irtschaftssek to r, näm lich der S ek to r der D ienstle istungen , im m er 

m ehr an B edeu tung gew inn t. D er A grarsek to r verliert an B edeu ­

tung  —  d ie B eschäftigungszah l im  A grarsek to r sink t in fo lge der fo rt­

sch reitenden R ationalisierung ab . D asselbe g ilt aber in geradezu ex­

p losivem  M aße auch fü r den industriellen S ek to r und der D ienst­
le istungssek to r erg re ift im m er m ehr M enschen , und  daraus erg ib t sich  

in der T at vom  M enschenb ild her im  rein m akroökonom ischen ein  
ho ffnungsvo ller A usb lick auf eine V erm ensch lichung des A rbeits­

lebens w ie des m ensch lichen Z usam m enlebens überhaup t. D enn im  
D ienstle istungssek to r ist d ie V ersk lavung an d ie M asch ine , an d ie 

T echn ik , d ie U ntero rdnung un ter den A pparat, der ja auch der 

U n ternehm er un terw orfen  ist, w ie H err M eier ausführte , w eitgehend  

überw unden . Im  übrigen aber neige ich w eitgehend auch zu der A n­

sicht von H errn P ensero t, daß m an n ich t hoffen kann , daß in allen  

B ereichen des A rbeitslebens eine restlose V erm ensch lichung der A r­

beit m ög lich ist.

Ich  g laube auch  m it H errn  P ensero t, daß  au f d iesen  S ek to ren  —  w obei 

ich je tzt n ich t ins e inzelne gehen w ill •—  d ie L ösung, d . h . d ie E rre i­
chung , der V erm ensch lichung , nu r liegen kann in  der V erkürzung  der 
A rbeitsze it, e inhergehend m it einem  B ildungsw esen , das den M en­

schen befäh ig t, seine schöpferische K raft in der F re izeit zu en tfa lten . 

S o ste llen  sich m ir d ie D inge dar.

E ckhard B ehrens: D arf ich h ierzu ein k le ines B eisp iel erzäh ­
len , w elches H err S em bach (A rbeitsgem einschaft zu r F örderung der 

P artnerschaft in der W irtschaft, H ilden) am  A bendtisch brach te? E r 

ist au f der S uche nach  e inem  N achfo lger fü r sich in  se iner F irm a. E r 

ha t bei d ieser G elegenheit jem anden  en tdeck t, der ausgezeichnet A uf­

sä tze fü r d ie W erkszeitsch rift sch reiben kann . E r ste llte fest, daß das 
e in A rbeiter ist, der an irgend einer M asch ine sitzt und eine A rbeit
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tu t, d ie w en ig geistige A nstrengung erfo rdert. E r frag t ihn , ob er 

n ich t d ie  W erkszeitsch rift übernehm en  w olle, denn er könne doch aus­

gezeichnet schre iben . „Ich schreibe auch v ie l“ , an tw ortete er, „aber 
w as m einen S ie , w ie das vor sich geh t? W enn ich abends nach H ause 

kom m e, se tze ich  m ich  h in  und sch reibe a lles au f, w as ich tagsüber 

w ährend der A rbeit in  der F abrik , gedach t habe.“ E s g ib t a lso  im m er 

noch T ätigkeiten , d ie d ie A ufm erksam keit des A rbeiters n ich t vo ll­

ständ ig absorbieren —  sie verschw inden jedoch im  Z uge der A uto­
m atisierung  der Industrie ; der D ienstle istungsbere ich  läß t sich  n ich t in  

d iesem  S inne au tom atisieren . D er industrie lle B ere ich , in  dem  das P ro ­
b lem  M ensch und T echn ik am  drängendsten ist, w ird doch im m er 

stärker durch  d ie A utom atisierung die re ine H ilfsfunk tion des M en­

schen gegenüber der M asch inen  —  daß der M ensch sozusagen d ie M a­

sch ine „bed ien t“ —  überw inden . D ie D ienstfunk tion des M enschen  
gegenüber dem  A pparat w ird doch im m er stärker verschw inden und  

durch d ie au tom atische S teuerung abgelöst w erden und es w ird der­
jen ige , der m it M asch inen arbeitet, im m er m ehr e ine A ufsich tsfunk ­

tion bekom m en , d ie darin besteh t, zu kon tro llieren , daß alle M a­
sch inen orden tlich lau fen , ohne daß er ständ ig an einen einzelnen 

A ppara t gebunden ist. D azu kom m t noch etw as anderes, auf das 

H err Z ellm er auch h ingew iesen hat. E s funk tion iert spezie ll in den  

B etrieben , von denen er sp rach , im  M asch inenbau . E s w ird z. B . e ine 

M aschine zusam m enm ontiert aus 20 000 oder m ehr versch iedenen  T ei­

len . E s w ird dafü r e in  ganz exak ter Z eitp lan au fgestellt w erden . D as 

erleb t der e inzelne A rbeiter scheinbar zunächst nu r so , daß da p lö tz­
lich bei ihm  ein M asch inente il ankom m t m it der A nw eisung : es ist so  

oder so zu bearbeiten ! E s kam  im  R efera t von H errn Z ellm er doch  

deu tlich  heraus, daß , w enn h ier n ich t e ine gu te Z usam m enarbeit s tatt­

findet zw ischen den F ührungskräften , d ie d iesen  Z eitp lan  au fgestellt 

haben und den jen igen , d ie nun jede einzelne B earbeitung auszufüh ­
ren haben , w enn d iesen ausführenden K räften von der F ührungs­

ste lle n ich t k lar gem ach t w orden  ist, w arum  d ie e inzelnen T eile  zu e i­

nem  ganz bestim m ten Z eitpunk t fertiggeste llt w erden m üssen , daß  

a lso d ie M asch ine n iem als zustande kom m en könn te , w enn da n ich t 
e ine ganz bestim m te V erfah rensbasis besteh t. E s w ird h ier deu tlich , 
daß d ie d ifficile  A rbeit vo raussetz t, daß der e inzelne A rbeiter m it e i­

nem  erheb lichen persön lichen E insatz an d iese re in m echan ischen  

D inge herangehen und sehr pünk tlich und genau arbeiten m uß und  
daß das nur erreich t w erden kann , w enn er sich als P ersön lichkeit 

angesprochen  füh lt und er das B ew ußtse in hat, „das kann kein  ande- ‘ 

re r, das kannst nu r du  —  das U nternehm en ist au f d ich angew iesen!“ 

D iese  U m stände heben d ie  P osition  des A rbeiters und  d ie  m ensch liche 
B eziehung  im  B etrieb in  erheb lichem  M aße. E s ist im m er w en iger so , 

daß jeder einzelne A rbeiter w ie eine S chraube ausw echselbar w äre,
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sondern es ist jeder an se inem  P la tz der unersetzbare S pezialist ge­

w orden . E r bekom m t au f d iese W eise e ine feste persön liche S te llung . 
D iese E n tw ick lung stellt natü rlich ganz neue F orderungen an das 

B ildungsw esen , denn er brauch t d ie F äh igkeit der Ü berschau und  

m ancherle i sonstige Q ualifika tionen .

H einz P eter N eum ann : Ich g laube w ir kom m en zu einer 

A brundung d ieses ordnungspo litischen A spek tes —  ich m öch te aber 
doch noch e tw as m ir seh r w esen tlich E rscheinendes aussp rechen , w as 

au f der T agung  zu r S prache kam  (H err V ogel ha t ja  vorh in  das R ich t­

oder L eitb ild seh r schön herausgestellt): E s geh t um  d ie W ürde des 

M enschen , um  d ie A utonom ie der P ersön lichkeit. H ier liegen unsere  

o rdnungspo litischen A ufgaben , von denen w ir den M aßstab fü r d ie 
M enschengem äßheit a ller S ek to ren des m ensch lichen D aseins en t­

nehm en . W ir haben es h ier m it dem  W irtschaftssek tor zu tun  und zu  

p rü fen , ob d ie derzeitigen Institu tionen der W irtschaft d iesem  K rite­
rium  der M enschengem äßheit en tsp rechen . In  d ieser H insich t schein t. 
m ir sehr w esen tlich , w as H err D ip lom -V olksw irt B odo S te inm ann  

gestern  ausführte indem  er k larm ach te , daß d ie M enschengem äßheit 
im  W irtschaftssek to r nu r gew ährle iste t is t in  e iner fre iheitlichen O rd­

nung , d ie g le ichzusetzen ist m it e iner W ettbew erbsordnung , und daß  

d iese W ettbew erbsordnung alle in d ie A utonom ie der P ersön lichkeit 

gew ährle iste t, w ährend  d ie  zen tra le  P lanung  und  S teuerung  von  oben  

dem  m it abso lu ter N o tw end igkeit n ich t en tsp rich t. D as W esen tliche  an  ' 

dem  V ortrag  von  H errn  S te inm ann w ar —  und  das ist e tw as, w as m an  
bei den sonstigen  N ationalökonom en n ich t hört, es bedeu tet w irk lich  

e inen  g roßen  S chritt vo rw ärts  —  daß  H err S te inm ann seh r k lar heraus­

stellte , gerade von seiner konsequent ordnungspo litischen D urch­

d ringung der' Z usam m enhänge aus: „W alter E ucken hat den W ett­

bew erb  a ls d ie G rund lage der fre iheitlichen O rdnung erkann t —  aber 
d ieses W ettbew erbsprinzip fü r sich m ach t H alt vo r dem  L ohnsystem . 

D er W ettbew erb so rg t an  sich fü r e ine K oord ination der W irtschafts­

teilnehm er —  das L ohnsystem  dagegen  ist e in  S ubord inationsverhält­
n is. H ier verm ag das W ettbew erbsprinzip alle in n ich t auszureichen , 

sondern h ier m uß h inzu treten d ie P artnerschaft, d iese besondere A rt 
der G esta ltung  des M ite inanderarbeitens in  B etriebe , so daß  auch h ier 

d ie K oord ination der In teressen erreich t w erden  kann . E s sch ien  m ir 

so w esen tlich , das aus dem  M unde e ines N ationalökonom en  zu hören , 

denn noch ist das trad itionelle D enken der N ationalökonom en (w ir 
w o llen e inm al d ie V ertreter der P lanw irtschaft h ier ausscheiden), der 

' w estlichen N ationalökonom en darauf beschränk t, daß das W ettbe­

w erbsprinzip  fü r sich a llein  ausre iche a ls tragendes P rinzip  e iner frei- 
he itlichen W irtschaftso rdnung . U nd h ier hörten w ir nun aus dem  

M unde von H errn S te inm ann d ie E rkenn tn is: N ein ! —  H ier im  be­
trieb lichen B ereich  m uß der G edanke der P artnerschaft h inzutreten .

F ortse tzung  fo lg t in H eft 33 „F ragen der F re iheit“
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W o  b le ib t d ie K rise?

B etrach tungen zur W irtschaftslage

geben w ird , dann stock t der W irt- 
schaftsab lau f; d ie  K rise is t da.

W arum  das so is t, haben w ir bei 
früherer G elegenheit dargeste llt. 
H ier se i daher nur zusam m enfas­
send  gesag t: der  „H ang  zum  S paren “ 
veran laß t den M enschen , nur einen  
T eil se ines E inkom m ens auszuge­
ben . D as E rübrig te w ird  zu  S parka­
p ita l. E s w ird  n ich t led ig lich  gehor­
te t, sondern m öglichst gew innbrin ­
gend, gegen Z insen , ausgeg lichen . 
S olange eine rela tive  K nappheit an  
K apita l und  an G ütern  aller A rt in  
einer W irtschaft besteh t, is t es ohne  
w eiteres m öglich , d iesen P reis, den  
Z ins, fü r das geliehene K apita l zu  
zah len . E s lieg t nun  aber im  W esen  
der m odernen Industriew irtschaft, 
daß d ie K apitalb ildung so rasch  
vonsta tten  geh t, daß  rech t bald  eine  
A rt K apita lsättigung ein tritt. M it 
zunehm endem  W ettbew erb  der P ro­
duzenten  un tere inander w ird  es im ­
m er riskan ter, w eitere Investitio ­
nen zu bestim m ten Z inssätzen vor­
zunehm en . Ja  m an  versuch t sch ließ - ' 
lieh sogar, b islang in  A nspruch ge­
nom m ene K red ite w ieder abzubau­
en . D ie „G renzle istungsfäh igkeit des  
K apitals“ is t erreich t. D ie F olge: 
D er Z insfuß  sink t sow eit ab , daß  es  
sch ließ lich auch fü r den K apitalge­
ber un in teressan t w ird , G eld  auszu ­
le ihen . S einem  ohneh in ste ts vor­
handenen „H ang zur L iqu iditä t“ 
fo lgend , beschränk t er sich  nun  aufs  
b loße  S paren ; er  w arte t ab . D a ihm  
d ie A ufbew ahrung des G eldes, als  
G uthaben bei einer B ank w ie als

M it der B eseitigung des U ngleich­
gew ich tes in der Z ahlungsb ilanz  
durch d ie D -M arkaufw ertung und  
den das dann im m er noch verb lie­
bene K osten - und  P reisgefä lle aus­
g le ichenden allgem einen P reisau f­
stieg is t im vergangenen H erbst 
eine In fla tionsbew egung  ein igerm a­
ßen zum  S tillstand gekom m en , d ie  
sich über fast ein Jahrzehn t er­
streck t hat und  d ie  vor allem  außen­
w irtschaftlich , durch d ie F olgen  des  
festen W echselkurses, bestim m t 
w ar/  D ie F olge d ieses S tillstandes  
der in flationären  E ntw ick lung  zeich­
nete sich  dann  aber zug leich  als das  
E nde des lang jäh rigen  W irtschafts­
au fschw unges der B undesrepub lik  
ab . D ie kon junk tu re lle L age sch ien  
im  H erbst des vergangenen Jah res . 
so bedroh lich , daß  sie uns A nlaß  zu  
den sch lim m sten ' B efürchtungen  
gab . T atsäch lich is t aber d ie K rise  
b islang  ausgeb lieben . W arum ?

E ine allgem eine W irtschaftsk rise  
kann  nur dann  en tstehen , w enn  das  
G leichgew ich t zw ischen  der gesam t­
w irtschaftlichen effek tiven N ach­
frage einerse its und der gesam ten  
E rzeugung  andererseits  gestö rt  w ird . 
W enn alle überhaup t en tstehenden  
E inkom m en jew eils kurzfristig d i­
rek t oder ind irek t, durch den K re­
d itappara t usw ., w ieder ausgegeben  
w erden , dann läu ft d ie P roduk tion  
auf vo llen T ouren w eiter, dann  
kann keine K rise en tstehen . W enn  
aber ein  T eil der G elder ein ige Z eit 
h indurch  n ich t m ehr zum  K aufe  von  
G ütern , g le ich w elcher A rt, ausge-
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B argeld fast keinerle i „D urchhalte- m it der g lück lichen Ü berw indung  
kosten“  veru rsach t, is t ihm  d ies  ohne der K uba-K rise , von A m erika aus- 
w eiteres m öglich . D ie F olge jedoch : gehend , ein  verheißungsv o ller O ptl- 
D er W irtschaftsk re islau f w ird ge- m ism us ausgebre itet. D es w eiteren  * 
stö rt, ja  sch ließ lich  un terb rochen . E s erw arte t m an von dem  zur Z eit im  
lieg t also  im  C harak ter unseres  tra- M ittelpunk t der am erikanischen  
d itionellen G eldes als D auergeld K onjunk tu rdiskussion stehenden  
begründet, daß es sich se iner A uf- S teuerrefo rm plan K ennedy ’s w eite- 
gabe - als T auschm ittel en tz iehen ren  A uftrieb . S ch ließ lich haben  sich  
kann . auch in der B undesrepub lik zu­

nächst noch  d ie  Z unahm e  des  priva­
ten  V erbrauchs, als F olge  der L ohn- 
und G ehaltserhöhungen , d ie ver­
stärk ten R ationalisierungsinvesti­
tionen als F olge der K nappheit an  
A rbeitskräften , d ie E rw artung der 
F ortdauer der Ü bernachfrage auf 
dem  B aum ark t und sch ließ lich d ie  
ste igenden  B undesausgaben stim u ­
lierend  ausgew irk t und  den  E in tritt

< W erfen w ir nun  einen B lick zurück  
- in  den  H erbst des vergangenen  Jah ­

res, so w erden w ir festste llen , daß  
fast genau d iese S ituation en tstan ­
den w ar. D er E xportüberschuß is t, 
als F olge der A ufw ertung und der 
K osten - und  P reisste igerungen , im -

* m er k le iner gew orden . Z usätzliche  
Z ahlungen in s A usland (S chu lden-

’ rückzah lung an d ie  U S A und  E nt­
w ick lungsh ilfe) haben unsere Z ah- der S tagnation vorerst verh indert.

’ - lungsbilanz , erstm als se it 1950 (!), 
sogar passiv w erden lassen . Je tz t 
räch t sich d ie F este-W echselkurs-

*  P olitik des In ternationalen W äh ­
rungsfonds in um gekehrter W eise:
H at sie uns b is zum  A ugenb lick der 
X aufkraftparitä t von D ollar und  
D -M ark  E xportüberschüsse  und  da­
m it L iqu id itä tszu fluß über d ie P ro­
duk tionskraft unserer W irtschaft 
h inaus und fo lg lich In fla tion und  
dam it aber auch w iederum  starke  
K onjunk tu rim pulse gebrach t, so  
geh t nunm ehr d ie E ntw ick lung den  
um gekehrten W eg: D ie Im porte  
w achsen  an , der E xport geh t zurück ,
L iquid ität fließ t ab , d ie A ufträge  
w erden  w eniger, d ie  S elbstfinanzie­
rung  der W irtschaft w ird  eingeeng t, 
das S teueraufkom m en k le iner. U nd  
sch ließ lich w ird auch der G esam t­
e inkom m ensauftrieb  nach lassen .D as  
heiß t aber: n ich t nur d ie G ew inne  
w erden k le iner, auch d ie A rbeit­
nehm ereinkom m en w erden davon  
n ich t unberührt b le iben . G ew iß : D ie  
P reisste igerungen w erden nun  end­
lich auch zum  S tillstand kom m en , 
aber m it der S tagnation w ird  dann  
auch bald d ie K rise vor der T ür 
stehen .

D aß in d ieser kon junktu rell prekä­
ren S ituation der R ücksch lag von  
B rüssel sich n ich t eben  günstig  aus­
w irken  kann , lieg t auf der H and  —  
w iew ohl w ir, w as  d ie  grundsätz liche  
S eite der S ache betrifft, n ich t un ­
g lück lich darüber zu se in brauchen , 
daß d ie E W G in ih rer b isherigen  
F orm  nun  n ich t durch  d ie  A ufnahm e  
G roßbritann iens erw eitert w erden  
w ird . Ja , im  G egen te il, w ir haben  
gerade deshalb  je tz t sogar d ie  H off­
nung , daß eine w eniger staa tlich ­
bürokra tische , daß  eine freiheitliche  
F orm  des A nsch lusses E nglands an  
das europäische W irtschaftsgeb ie t 
zustande kom m en w ird , d ie auf d ie  
D auer den w ahren In teressen der 
E uropäischen  V ölker w ie  der einzel­
nen M enschen v ie l eher gerech t zu  
w erden  verm ag  als eine S uperbüro­
k ra tie vorw iegend französischer  
P roven ienz .

D ennoch  sp rechen übere instim m end  
alle kon junk tu rpo litischen N ach­
rich ten von dem  E rnst der augen- 
b lick lichen S ituation , w obei m an  
w iederum  d ie allerneueste L age in  
den U S A fü r n ich t unbedenk lich  
hält. D er K uba-O ptim ism us is t be- 

N un, noch is t d ieser A ugenb lick reits w ieder abgek lungen , der harte  
n ich t eingetreten. V or allem  hat sich W inter hat zusätz lich A rbeitslosig -
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keit gebrach t, das S teuerrefo rm pro­
g ram m w ird als ungenügend be­
zeichnet, d ie Investitionsneigung  is t 
w ieder abgek lungen und in der 
B undesrepub lik m acht sich —  tro tz  
aller Z ukunfterw artung  —  der fast 
vo llkom m ene  A usfall des B aum ark ­
tes lähm end  bem erkbar.

sich dem  U ntergang  durch  das grö­
ßere Ü bel auszusetzen? und daß - 
w enn  m an  sich schon n ich t zu einer  
grundsätz lichen  
m it rad ikaler A bkehr von  der G old­
w ährung , m it U m laufsicherung des  
G eldes und flex ib len W echselkur­
sen en tsch ließ t 
In fla tion (und dam it aber w enig ­
stens d ie 100°/o ige V ollbeschäfti­
gung) auf jeden F all das k le inere  
-Ü bel is t?

W  ährungsref  orm

die sch le ichende

H inzu kom m t das enge G eldvo lu­
m en . F ast eine M illiarde M ark  Z ah ­
lungsb ilanzdefiz it der B undesrepu­
b lik ! G ew iß , d ie W irtschaft konn te  
sich zunächst se lbst helfen : in dem  
M aße, in dem der L iqu id itä tszu­
gang —  als F olge der Z ahlungs­
b ilanzüberschüsse —  aufgehört hat, 
such t sie sich d ie erfo rderlichen  
Z ahlungsm itte l durch verm ehrte  
E inreichung von H andelsw echseln  
se lbst zu  beschaffen . U nd  ta tsäch lich  
h ie lt d ie B undesbank zum  Jah res­
ende 1962 rund 800 M illionen D - 
M ark  m ehr H andelsw echsel im  B e­
sitz als im  Jah re zuvor. D am it tritt 
d ie  P olitik  der  B undesbank  erstm als 
w ieder nach langen Jah ren der 
zw angsw eisen  re lativen  P assiv ität - 
in denen sie dank ih rer M itg lied­
schaft zum In ternationalen W äh ­
rungsabkom m en  den  G eldzufluß als  
F olge der festen W echselkurse h in ­
nehm en m ußte und  nur m itte ls der 
M indestreservepo litik einen  schw a­
chen (und  in  der P rax is  d ie b innen ­
deu tsche W irtschaft nur schäd igen­
den) E influß ausüben könn te - in  
das R am pen lich t des öffen tlichen  
In teresses. W ir dürfen gespann t 
darauf se in , w ie  sie  nun  das bundes­
deu tsche W irtschaftssch iff zw ischen  
der S cy lla der In fla tion und der 
C harybd is der D eflation h ierdurch­
steuern  w ird . O b m an  in F rankfu rt 
noch  w eiß , daß  schon  d ie  C irce einst 
den  O dysseus leh rte, daß  es unm ög- 
lich is t, ungeschoren haargenau in  
der M itte zw ischen S cy lla und  
C harybd is h indurchzukom m en , und  
daß es daher rich tiger is t, den W eg  
des k le ineren Ü bels zu w ählen , als

F ritz P ensero t

„A nachron ism en als so lche zu er­
kennen , is t auf dem  W ährungsge­
b ie te —  w egen der besonders fest 
eingefahrenen  D enkgew ohnheiten  —  
schw ieriger als andersw o . M it der 
Z eit se tzt sich jedoch d ie W ahrheit 
auch h ier durch . A ber im  A ugen­
b lick is t der G oldm ythus  
Ü berzeugung von der U nentbehr­
lichkeit des G oldes —  auch bei den  
L eitern der Z entra lbanken  noch zu  
stark , als daß  einer der ob igen  V or­
sch läge (rad ikale „E ntth ronung des  
G oldes? im  S inne von K eynes) so ­
fo rt angenom m en w erden w ürde. 
D em  fa lschen G ott der G oldpreis­
stab ilität w erden zunächst noch  
w eitere O pfer gebrach t w erden . 
E inem  in  der G old trad ition B efan ­
genen  fä llt es eben  noch zu  schw er, 
zu verstehen , daß das G old m one­
tär n ich t nur  vo llständ ig  überflüssig , 
sondern  geradezu  schäd lich  is t. D es­
halb ' w ird  m an  sich  w ohl nach  Z w i­
schen lösungen um zusehen haben , 
d ie es erm öglichen , dem G ott der 
G oldpreisstab ilitä t zu d ienen , ohne  
daß  d ies zu  große O pfer an  G eld  —  
und  N erven  —  koste t.“

d ie

L . A lbert H ahn

(aus „Z w angsvorstellungen vom  G old “ 
in  d ier F rankfu rter A llgem einen  Z eitung  
vom  2 . F ebr. 1963)

*
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D ie po litische G em einschaftskunde

F ortse tzung  des m it  der F olge 29 der S chriften re ihe  F R A G E N  D E R  F R E IH E IT  
m it .e inem  B eitrag  von  R üdiger F rank , M itarbeiter des W alter-E uck ien -Institu tes  
in F reiburg /B re isgau eingele ite ten und m it F olge 30 begonnenen  A bdruckes einer 
U nterrichtssk izze  aus dem  F ach der P olitischen ' G em einschaftskunde  in  der B erufs­

schu le .

D as h ier dargebo tene  B eisp iel is t das E rgebn is des in ausführlichem  U nterrich ts­

gesp räch erarbeite ten ' S toffes, der in G esta lt von leh rsa tzartigen F orm ulierungen  
in den ’ S chü lerheften se inen N iedersch lag flnd ie t. D iese S kizze läß t der A usgesta l ’- • 
tung nach allen S eiten  h in  den  w eitesten S pie lraum  offen . —  E s handelt sich also  
noch  n ich t um  den  .L eitfaden“ fü r  d ie  H and  des  L ehrers —  der später fo lgen  so ll. —  

Ü bersich t über d ie  in dem  Ü nterrichtsfach  der G em einschaftskunde aufe inander- • 
fo lgenden  T hem en:

D ie S ituation des heu tigen jungen M enschen nach der V olksschu len tlassung

—  D as U nterrich tsz iel —  D as M enschenb ild  —  D er M ensch als G em einschaftsw esen .

—  D ie B ereiche  des sozia len  L ebens: S taat, W irtschaft, K ultu r. D E R  S T A A T  —  D as 
G rundgesetz —  V erfassungsrech t und  dem okratisches R echt —  D as dem okratische  
R ech t: D ie vorbeugen den (P o lize i-) .G esetze , d ie ordnenden , bürgerlichen (Z iv il-) 
G esetze , d ie sühnenden (K rim inal-) G esetze . —  D ie G ew altente ilung .—  D er A ufbau , 
des S taates und d ie F unk tionen der staa tlichen E inrich tungen —  D ie V erw altung

—  D em okratie und  D ik ta tu r. D IE  W IR T SC H A FT —  D ie A rbeitste ilung  
T auschm itte l G eld —  P roduk tion , Z irku la tion , K onsum tion —  In flation , D efla tion , 
V ollbeschäftigung (K on junk tu rleh re) —  D ie L enkung der K onjunk tu r —  D ie ge­

rech te V erte ilung  des S ozia lp roduk tes  —  PONMLKJIHGFEDCBAD ie  S o z ia le  M ark tw irtschaft —  D ie  S ozia l­

versicherungen . —  D IE  K U L T U R  — .D ie B ereiche der K ultu r: W issenschaft, K unst, 
R elig ion  —  D ie F reiheit der P ersönlichkeit im  G eistesleben  —  D ie W issenschaften  -r* 

'D ie  K ünste . —  D ie freiheitliche O rdnung  —  D ie E ntw ick lung der S ozialo rdm m g in  
der G esch ich te  —  3000 b is  700 v . C hr.: „D er G ottesstaa t"  —  G riechen land  und  R om  —  
D ie N euzeit —  D ie französische R evolu tion und  ih re W irkungen —  D as A tom zelt­

a lter —  D as O st-W est-P rob lem  —  D ie A bendländ ische  O rdnung.

D as

***) E s se i h ier noch  verw iesen auf d ie S chrift „B eitrag zur M ethodik  einer neuen  
B ürgerkunde“ von B erufsschu ldirek to r W alter K refting , W upperta l.

<
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D IE . W IR T SC H A F T

V on der A rbeitste ilung

„D ie PONMLKJIHGFEDCBAW elt sch u ld e t u n s  n ich t den  L eb en su n te rh a lt, 
so n d ern  w ir  schu lden  e in a n d er d en  L eb en su n te rh a lt“

H enry  F ord  1883— 1950  
' aus „P hilosoph ie  der A rbeit“

D ie W irtschaft hat vornehm lich d ie A ufgabe, d ie D inge zu beschaffen, 
d ie unser K Ö R P E R  zur B efried igung se iner B edürfn isse brauch t, das is t:VUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

N A H R U N G  —  K L E ID U N G  —  W O H N U N G .

D er in  der W irtschaft tä tige M ensch erzeug t d iese D inge, indem  er der 
N atur S toffe en tn im m t (z . B . H olz , S teine, G etre ide usw .) und  sie so  um ­

w andelt, daß  sie zur B efried igung se iner B edürfn isse geeignet w erden . —
» *

D as  W ort  W irtschaft  kom m t von  W erteschaffen , das heiß t es  

is t das G ebiet, w o der M ensch  W erte schafft. E in w irtschaftlicher W E R T  

läß t sich bestim m en aus:

A N G E B O T

H erstellung , P roduk tion

D ie W irtschaft is t dann gesund und m enschenw ürd ig , w enn sie dem  

E inzelm enschen  gew ährleiste t, fre i von m aterie ller N ot 

leben  zu  können, denn  das is t d ie  V oraussetzung  dafü r, daß  er se in  geistig ­

seelisches W esen und  dam it se in eigen tliches M enschsein vo ll en tw ickeln  

und  en tfa lten kann .

und N A C H F R A G E  

K auf, V erbrauch , K onsum tion

D ie von  und  fü r den  M enschen  bearbeite ten  und  um gew andelten  N atur­

sto ffe nenn t m an

G Ü T E R  oder W A R E N .

E s gab  eine Z eit, in  der jeder alle  D inge  fü r se inen  B edarf  

an  N ahrung , K leidung  und  W ohnung se lbst herste ilen  

m ußte:

S eine  K leider, se ine  S chuhe, se in  B ro t, se ine  W ohnung  usw . D abei m ußte  
der E inzelne  von früh b is spät seh r schw er arbeiten und tro tzdem  w aren  

d ie  hergeste llten  G egenstände, W erkzeuge und  G eräte  sehr prim itiv  —  der 
„L ohn“ fü r se ine A rbeit w ar verschw indend k le in und gering (von einem  

fre ien S pie lraum , der es dem  M enschen erst erm öglich t, se in geistig ­

seelisches W esen  zu  betä tigen  und  zu  en tw ickeln , ganz zu  schw eigen). A uch  

so lche V erhältn isse sind m enschenunw ürd ig , w ie sie zum  B eisp iel in der 

Z eit der K inderarbeit (ca . 1750— 1850) herrsch ten , w o  m an  K inder in  B erg ­

w erken fü r ganz geringen  L ohn schw er arbeiten  ließ , w ährend d ie V äter 

arbeitslos zu H ause w aren .
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E in B eisp ie l m öge d ie fruch tbare W irkung der

A R B E IT S T E IL U N G

veranschau lichen , m it der es  ^m öglich w urde, den M enschen von der. 

n  i e  d  e  rd  rü  c jcen  d  en V ersk lavung  durch d ie E xistenz-  

N ot zu befre ien .  ' -

F ritz , der zuerst alles, auch se ine K leider und S chuhe alle in her-  

ste ilen m ußte , brauch te z . B .

fü r 1 K leid = 10 S tunden

fü r 1 P aar S chuhe = 10 S tunden —  20 S tunden

H ans  se in  N achbar brauchte d ie  g le iche Z eit

• fü r 1 K leid = 10 S tunden

fü r 1 P aar S chuhe =  10 S tunden =  20 S tunden

F ritz  m erk te  eines T ages, daß  er schneller K leider m achen  konn te  und  

brauch te  nur noch

. fü r 1 K leid =  7 S tunden  
fü r ein  P aar S chuhe = 10 S tunden =  17 S tunden

und  H ans  w ar gesch ick ter beim  S chuhem achen  und  brauchte  nur noch

für l.P aar S chuhe =  7 S tunden

fü r 1 K leid = 10 S tunden = 17 S tunden

A ls d ie  beiden  N achbarn  d iesen  V orteil erkann ten , m achte  

F ritz künftig nur noch K leider:

2 K leider ä 7 S tunden =  14  S tunden

/

und  H ans nur noch S chuhe:

2 P aar S chuhe ä 7 S tunden =  14 S tunden .

S o  sparten  sie also  zusam m en zw eim al 6 S tunden =  12 S tunden A rbeits­

zeit, in  der sie  auf V orra t arbeiten  konn ten  zum  V erkauf, um  dam it w eitere  

• B edürfn isse  befriedigen  zu  können  —  oder sie  gew annen  d iese S tunden  als  

F reizeit fü r sich .

S o en tstand  d ie A  rb  e  it  st  e  ilu  n  g  und  jeder bekam  oder fand  
se inen  B  e  r  uf, w ozu  er sich  befäh ig t und beru fen  füh lte ..

*
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U R S P R U N G gfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA D E R  G E R Ä T E

von  T hilo S chellerPONMLKJIHGFEDCBA

Z u  A n fa n g  w ü t  d ie  H a n d  —

S ie grub ,- s ie ja g te , s tre ich e lte u n d  sch lu g , 

sie w ü h lte w ild e W u rzeln  a u s d em  S a n d , 

sie w a r d ie S ch a le , d ie d em  M u n d e W a sser tru g , 

s ie  d ro h te  h err isch  ü b er S ee  u n d  L a n d .

D a  sch lu g  e in  G o tte s fu n ke  in  e in  M en sch en h irn ,—  

a u s irg en d  e in e r F ern e h erg ew eh t —  

u n d  h in te r s te ilen  F a lten e in e r s ta rken  S tirn  

ve rw a n d e ln  s ich d ie  H ä n d e  zu m  G erä t:

U n d  a u s d er  n a ckten  H a n d  w a rd  Z u g  u m  Z u g  

A x t, S p a ten , S ch a le , S ch w er t u n d  P flu g -----------

, \

D e r H a n d  b lieb E id  u n d  L ieb e u n d  G ebe t!

U m  sich  nun  d ie  A rbeit noch  w eiter  zu  erle ich tern  .. ‘

und  noch m ehr Z eit zu gew innen , te ilte sich  

D E R  G E IS T m k D E R  H A N D

in  d ie 'A rbeit, indem  d ie M enschen zeit- und arbeitssparende  G eräte  

und M asch inen erfanden und 1 en tw ickelten —  und  so w urden sie im m er 

m ehr von  der versk lavenden  H andarbeit befre it (z . B . durch  das S pinnrad , 
den W ebstuh l, d ie T öpferscheibe , d ie M ühle , das W asser- und W indrad , 

d ie  D am pfm asch ine , den  E lek trom oto r, d ie  A tom kraft usw .).

D ie A rbeitste ilung bew irk t, daß jeder M ensch , besonders m it H ilfe der 

heu tigen T echn ik -, v ie l m ehr G üter herste llen kann als er 

, se lbst brauch t, und daß alle M enschen dadurch r  e  i ch  e  r w er-., 

den-und  m ehr F reizeit gew innen  —  kurz, daß  der

L E B E N S ST A N D A R D

das G esam t-A rbeitseinkom m en

ste ig t. S eit 1936  is t der L ebensstandard  z . B . um  m ehr als d ie  H älfte-gestie­

gen.

In 'der arbeitste iligen W irtschaft ste llt also jeder M ensch ein  P roduk t 

her, oder er tu t nur eine  A rbeit oder sogar nur einen  k le inen  T eil  

einer A rbeit (F ließbandarbeit).

- M an  nenn t d iesen  V organg  
G  ü  t  e  r  e  r  z  e  u  g  u  n  g oder P  r  o  d  u  k  t  i o  n .
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B E D E U T E N D E gfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA E R F IN D E R

„E s g ib t v ie l G ew altiges un ter der S onne, 
doch das G ew altigste is t der M ensü i!“

S ophok les 496— 406 v . C hx. aus „A ntigone“

D ie fo rtsch re itenden  techn ischen  E rfindungen sind  E rgebn isse und W ir­

kungen  der A rbeitste ilung . D er G E IS T  n im m t —  durch  se ine  E rflndertä tig - 

keit —  dem  M enschen einen w esen tlichen T eil se iner körperlichen A rbeit

ab .

1736— 1819 erfand  d ie D am pfm asch ine  

1765— 1815 erfand  das D am pfsch iff  

1781— 1848 erfand  d ie L okom otive

1844—  1922  • erfand den B enzinm oto r 

1867— 1912 erfanden das M otorflugzeug . 

1871— 1948

1706— 1796 erfand  den  B litzab le iter 
1847— 1931 erfand  d ie  G lühb irne  und  das  

G ram m ophon u . v . a . m .

1845—  1923 ' erfand  d ie  R öntgenstrah len  

1834— 1874 erfand  das T elephon

1874— 1937 erfand  d ie  drah tlose T elegraph ie  
1397— 1468 erfand  d ie  B uchdruckerkunst, M ainz  

1789— 1831 erfand  d ie  P hotograph ie ,

1803— 1873 erfand den K unstdünger 

1816— 1892 erfand d ie D ynam o-M aschine  und  
den  E lek trom oto r 

1832— 1891 erfand  den  G asm otor 

1858— 1913 erfand  den  D ieselm otor

Jam es W att 

R obert F ulton  
G eorg  S tephanson  

K arl B enz  
G ebrüder W righ t

B en jam in F ranklin  

T hom as E dison

W ilhelm  R öntgen  

P hilipp R eis  

G uglielm o M arcon i  

Johannes G utenberg  

L ouis D aguerre  

Justus L ieb ig  
W erner v . S iem ens

N iko laus A ugust O tto  

R udolf D iesel  

und  v ie le  andere m ehr ..

*

D a s T a u sd b m it te l G e ld

„D as G eld  d ien t PONMLKJIHGFEDCBAd a zu , es a u szu g eb en “  
T hom as von A quin , 1225— 127 4

W ährend der M ensch in der arbeitsteiligen W irtschaft nur ein  oder 

nur w enige P roduk te herste llt, hat er B edarf nach un ­

end lich v ie len E rzeugn issen , d ie zur B efried igung se iner B e­

dürfn isse, das heiß t, d ie se inem  V erbrauch d ienen . D en V erbrauch nenn t 
m an  kurz

K O N S U M T IO N .
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U m  in  den B esitz d ieser v ie lerlei G ütei, E rzeugn isse, zu gelangen, m uß  

ersiee in tauschen gegen das, w as er se lbst erzeug t.

E s w ar bei d iesem  T auschhandel nö tig , den jen igen zu finden ,  

der das hatte, w as m an se lbst brauch te  und der auch das  

brauch te , w as m an  se lbst anbo t.

U m  d ie E rzeugn isse der anderen zu kaufen , benutz te m an früher als  

T auschm i'tte l (G eld ) z . B . das V ieh . (D as hatte dazu  den „V orte il“ , 
daß m an davon noch junge T iere bekom m en konn te und daß außerdem  

dabei noch ein gu ter B raten heraussp rang). D eshalb sp rich t m an heu te  

noch , w enn  m an d ie G eldverhältn isse eines M enschen m ein t, von pecu-  

• n  i ä  r  e  n V erhältn issen  (late in isch  p  e  c  u  s =  V ieh). D am it nun  jederm ann  

zu  den  v ie len einzelnen  produzierten G ütern  jederzeit Z ugang  hat und sie  
kaufen kann , benu tz t m an heu te als T auschm itte l

das G E L D ,

nun  aber in der F orm  von  prak tischen  P ap ierzette ln , auf denen eine Z ahl 

steh t, z . B . 10 , 20 , 50 ,100  D M  usw . (M ark  kom m t von  „M ark ieren“, das  heiß t 
„Z eichnen “).A

* VUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

P r o d u k t io n , Z ir k u la t io n , K o n su m t io n

S obald  d ie  in  der P roduk tion  en tstandenen  G üter  verkauft w erden , nenn t 
m an  sie

W A R EN

und den B ereich , in dem  sich der K auf vo llz ieh t, nenn t m an

M A R K T .

D en W eg von der

P R O D U K T IO N  zur K O N S U M T IO N

nenn t m an:
Z IR K U LA TIO N  

’m itte ls des G eldes

P R O D U K T IO N  —  Z IR K U L A T IO N  —  K O N S U M T IO N

sind also

d ie drei B ereiche der W irtschaft.

D urch  den M ark t, m ittels des T auschm itte ls G eld, kann sich jede W are  

in jede belieb ige andere W are verw andeln . D er M ark t is t also der 
Z aubertopf, in den jeder se in P roduk t h ineingeben  kann und  

aus dem  er das nach se inen W ünschen und B edürfn issen um gew andelte  

P roduk t w ieder herausnehm en kann . W erden  P roduk tion  und  K on -
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sum tion  durch das in der W irtschaft zirku lierende G eld im  

G eichgew ich t gehalten , dann sag t m an:

„E s herrsch t.gu te K on juk tu r“ .

D ann ste ig t der W ohlstand beständ ig , w ie w ir es in der S ozia len  

M ark tw irtschaf.t se it 1948 unun terb rochen erleben .

S O Z IA L E  M A R T W IR T S C H A F T  heiß t d ie W irtschaftsfo rm  in  der B un ­

desrepub lik  D eutsch land . S ie  w ird  se it 1948 —  se it der W ährungsrefo rm  —  
von  unserem  B U N D E S W IR T SC H A F T S M IN IS T E R  P rofesso r D r. L  u  d  w  i  g  

E rhard  prak tiziert. •

D iese W irtschaftsfo rm  hat den C harak ter eines T isch le in -deck- 

d  i c  h . D enn alle  nur erdenkbaren  W ünsche  w erden  erfü llt, w enn  m an  nur  

eine W are erzeug t, eine  A rbeit le iste t oder eine L eistling  vo llb ring t, 
nach  der  d ie  anderen  B edürfn is haben  und  etw as  dafü r  hergeben . B ei  jedem  

K auf und  V erkauf gew innt sow ohl der K äufer  w ie der V er­

käufer: D em  B äcker sind z . B . m eine 15 P fenn ig , m ehr w ert, als se ine  

B rö tchen , d ie  m orgen schon trocken sind  —  und  m ir das B rö tchen  lieber 

und  m ehr w ert, w eil ich  dam it m einen  H unger stillen  kann .A

*

B E S IN N L IC H E S
von Johann G ottlieb F ich tePONMLKJIHGFEDCBA

D er M ensch  so ll arbeiten / —  

aber n ich t w ie  e in  L a s ttie r , 

d a s u n te r  se in e r B ü rd e  

in  d en  S ch laf sink t 

u n d  nach  d er n o td ü r ftig s ten  

E rh o lu n g  d er  e rschö p ften  K ra ft  

zu m  T ra g en d erse lb en  B ü rd e  

w ied er a u fg e s tö r t w ird .

■E r so ll anpstlos m it L u s t  

u n 'd  F reu d ig ke it a rb e iten  

u n d  Z e it ü b r ig  b eh a lten , 

se in en G eis t u n d  se in  A u g e  

zü rn  H im m el zu  e rh eb en , 

zu  dessen  A n b lick e r  

g eb ild e t w o rd en  is t.

# * *
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In fla tion  - D efla tion  - V ollbeschäftigung '

D IE  K O N JU N K T U R L E H R E  

„D ie G egenseitigkeit is t d ie F orm el der G erech tigkeit“

P . J. P roudhon , ßranzöfflscher P olitiker  
• _  und  P hilosoph  1809— 1865

- D ie G e  g  en  s  e  i t  i gk  e  i t is t das G eheim nis der S ozia len  M  a  r  k  t  - 
W irtschaft, w ie d ie W irtschaftso rdnung in unserem  dem okratischen  

S taate  heiß t. S ie w ird  zum  erstenm al in  der G esch ich te und  auf der W elt 
• durchgeführt. D urch sie w ird dafü r gesorg t, daß d ie M enschen fü r ih re  

A rbeit den gerech ten  L ohn erhalten , d . h . daß in  Z ukunft w eder IN F L A ­

T IO N  noch  D E FL A T IO N  en tstehen kann , durch , d ie d ie M enschen früher 

so oft betrogen  und  in s U nglück gestü rzt w urden .

H eu te dagegen sp rich t m an  in  der ganzen  W elt vom

D E U T S C H E N  W IR T S C H A F T S W U N D ER .

D er W irtschaftsm in ister w ehrt sich  jedoch gegen den  A usdruck  „-W un ­

der“ . E r sag t, d ie „S ozia le M ark tw irtschaft“ is t n ich t m ehr und n ich t 

w eniger als d ie V erw irk lichung der Idee einer der D em okratie gem äßen , 

system gerech ten W irtschaftso rdnung . In der S ozia len M ark tw irtschaft  
w ird der gerech te G leichgew ich tszustand  herbeigeführt, durch  

den jeder sov ie l bekom m t, w ie er vorher gegeben hat (Z auber­

top f). D as Z auberm itte l h ierfü r is t das G eld , das Z irku la tionsm itte l, das  

aber se inen  festen  W ert behalten m uß (stab iler G eldw ert), genau  w ie d ie  

anderen  M aßstäbe , w ie M eterm aß , L iterm aß , usw .

In  der W irtschaftsfo rm ', w ie sie früher herrsch te , beu te ten  d ie G eld inha­

ber d ie A rbeiter aus. D as füh rte zur D eflation .

Im  m arx istischen S ozialism us (d ik tato rischer S taat m it P lanw irtschaft) 

beu tet der S taat se lbst —  das heiß t der D ik tato r und  se ine  staa tlichen  M it­

arbeiter —  alle arbeitenden  M enschen aus. S ie bekom m en fü r ih re  A rbeit 

n ich t den L ohn , den  sie  verd ien t haben , sondern  nur sov ie l, w ie der D ik­

ta to r vorschre ib t. —  D ies füh rt zum  M angel an  W aren , zum  B ezug-  
scheinsystem  —  zur In fla tion . D iese beiden W irtschaftsfo rm en bedeu ten  

N ot und  A rm ut.

W ohlstand en tsteh t nur durch d ie freie W irtschaft, w ie sie d ie  

S ozia le M ark tw irtschaft darstellt, d ie den oben erw ähn ten  

G leichgew ich tszustand  herbeiführt.A

*
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DiegfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA Konjunkturwaage
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D iegfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA g e su n d e W ir ts c h a f t

E rläu terung zu der S kizze „D ie K on junk tu rw aage “

D ie m ittlere W aage zeig t uns, w ie d ie gesunde W irt-' 

S chaft..funk tion iert. D ie W are und das um laufende G eld 'be-, 

finden sich im  G leichgew ich t, das heiß t d ie G E S A M T N A C H F R A G E , also  
der V erbrauch  der G üter durch  d ie  K äufer w ird  im  G leichgew ich t gehalten  

m it dem  G E S A M T A N G E B O T , also ,  m it der E rzeugung  der W aren .

A lle W aren , d ie erzeug t w erden , w erden auch gekauft.

D ie S O Z IA L E M A R K T W IR T S C H A F T w ird also se it 1948 in der 

w estdeu tschen  B undesrepub lik  m it-g röß tem  E rfo lg durchgeführt. D as Z ei­

chen  dafü r  is t.  d ie  se it  d iesem -Z eitpunk t andauernde,  ste te V ollbeschäfti- ' 

gung . D afür sind d ie A rbeitse inkom m en (seit 1938) um  ca. 50 ' 

P rozen t gestiegen . Z ugle ich sink t d ie A  r  b  ej t  s  z  e  i t , d ie heu te 45  
•S tunden  in  der W oche  beträg t, d ie  aber noch  vor 100  Jah ren  ca . 84  S tunden  
betrug .

L inke W aage: K om m t m ehr G eld in U m lauf als W aren erzeug t 

w erden , dann w ird d ie G eldseite schw erer, es t  r  i 11  ■ I N  F  L A T I  O  N  

ein . D ie M enschen haben  zw ar ein vo lles P ortem onnaie , bekom m en aber  
n ich ts fü r ih r G eld , w ie unsere G roßeltern  und  E ltern  es nach den  K riegen  

1914 /18 und 1938 '/45 erleb t haben m it all der daraus en tstandenen großen  
N ot und  A rm ut.

R ech te W aage: W enn w eniger G eld im  U m lauf is t als W aren er­

zeug t w erden , dann bekom m t d ie W arenseite das Ü bergew ich t und es  

tritt D E FL A T IO N  ein . In  der D efla tion  haben  d ie M enschen  w enig  

G eld ; sie stehen vor gefü llten S chaufenstern , können sich aber n ich ts  

kaufen  und  befinden  sich  ebenfalls  in  großer-A rm ut. D ie U nternehm er und  

G eschäftsleu te m achen  bankero tt und  d ie  A rbeiter w erden  erw erbslos.A
*

IN F L A T IO N S Z A H L EN

m it denen  m an  w ährend  der In flation 1923  rechnen  m ußte .

1 M illion 1000  X  1000 =  1 000  000  

1 M illiarde 1000 X  1 000  000  =  1 00000 0  000  
1 B illion 1000 X  1 000  000  000 =  1 000  000  000 .000  
1 B illiarde 1000  X  1 000  000  000  000  =  1  000  000  000  000  000  ' '

1 T rillion 1000  X  1 000  000  000  000  000- =  1  000  000  000  000  000  000

192 3 , nach dem  ersten W eltk rieg , hatte d ie deu tsche R egierung eine  

B illion m al sov ie l G eld gedruck t, w ie 1914 vorhanden w ar. 1945 (zw eiter • 

W eltk rieg ) hatte  H itler das G eld  verhundertfach t. A m  20 . Jun i 1948  w urde  

dem  G eld  w ieder ein stab iler W ert verliehen (W ährungsrefo rm ).

In W est-B erlin dagegen g ib t es heu te noch fü r eine W estm ark  v ier O st- - 
m ark .
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B e r ic h tgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA a a s  d e r  I n f la t io n  v o n  1 9 2 3 * )

N achdem  das V ertrauen in d ie PONMLKJIHGFEDCBAw ir tsch a ftlich e E ntw ick lung zurückgekehrt w ar, 
w agte sich das G eld , das sich bei K riegsende ve rs te ck t hatte , w ieder hervor. E s 
begann , den W aren n a ch zu ren n en u n d d ie P re ise u n a u fh a ltsa m  in d ie H öhe zu  
tre iben . W as aber ta t H err H auenste in (fte ichsbankprite iden t) in d iesem  A ugen­
b licke? E r feuerte den  b ere its u m la u fend en  M illia rd en B a n kn o ten , d ie ka u fen d  a u f 
dem  M ark te au /tra ten , w eitere M illia rd en  nach . In  im m er  g rö ß e rer  H a st k le tte r ten  
d ie P re ise em p o r . U n d in im m er g rö ß e rer H ast ließ der unselige M ann in der 
R eichsbank N oten  drucken. E nde D ezem b e r 1 9 2 2 b e tru g  d er N otenstand  der R eichs­
bank bere its 1 ,3 B illio n en  M a rk , E n d e  Ju n i 1 9 2 3 w ar er a u f 1 7 ,3 B illio n en  a n g es tie ­
g en , M itte  N o vem b e r e rre ich te e r 9 2 ,8 T r illion en , u m  E n d e d es Ja h re s d ie schw in­
delhafte H öhe von 496 ,5 T r illio n en zu e rre ich en !

In  ih rem  Ja h re sb e r ich t sch ild e r te d ie R eichsbank m it kaum  m ehr zu überb ie ten­
dem  Z yn ism u s ih re S ch w ier ig ke iten : „ F ü r d ie A n fe r tig u ng  n eu er B a n kn o ten sind  
32 ,8 T rillio n en  M ark in A usgabe g es te llt. D ie te ch n isch e B ew ä ltig u n g d er V erso r ­
g u n g  d es V e rkeh rs m it Z a h lu n g sm itte ln  s te llte im  B er ich tsja h r n ie zuvor erleb te  
A n fo rd eru n g en  a n  d ie  B a n k . A u ß e r d er R eichsdruckere i arbeite ten  8 4 D ru cke re ien  
u n m itte lb a r , 4 8 w e ite re m itte lbar fü r den N otendruck , über 30 P a p ie r fa br iken  
w a ren  in  V ollbetrieb  fü r P ap ierbeschaffung tä tig . G edruck t w aren  rund  10 M illia r­
d en G eld ze ich en im  N en n be tra g von 3877 T rillio n en M a rk . 2 9 galuanop lastische  
A n sta lten lie fe r ten d a zu 4 0 0  0 0 0 D ru ckp la tten . D ie H a u p tsch w ie r igke it bei der 
N eu b esch a ffu n g b es ta n d in d er sch n e llen U m ste llu n g d er D ru ckp re ssen und der 
P a p ie r fa b r iken , d ie durch d ie sich ü b ers tü rzen d e E n tw er tu n g d er u m la u fen d en  
N oten und ih re im m er w ied erh o lte E rg ä n zu n g d u rch A bschn itte höherer N enn- 
w ertz iffem  n o tw en d ig w urde. W ährend d ie Industrierev iere fü r L öhnungszw ecke  
noch k le ine A b sch n itte b en ö tig ten , w u rd en in H a n d e lsg eg en d en b ere its g ro ß e  
S tücke g e fo rd e r t; so m u ß ten ze itw e ise k le inste und g rö ß te A b sch n itte n eb en ­
e in a n d er gedruck t w erden. D ie H ers te llun g w u rd e a u f im m er le ich tere D ru ck ­
m u s te r e in g es te llt, u m  m ö g lich st sch n e ll g ro ß e M a ssen em ittieren  zu kö n n en . W o  
d ie S icherung gegen F älschung n ich t in den D ruck geleg t w erden konn te , w urden  
nur F e in p a p iere  m it lo ka lis ie rtem  W a sse rze ich en  u n d  S to ffa u fla g e  ve rw a n d t.

D erw e il se in e  E xze llen z  s ich  d a rü b er  S o rg en  m a ch t, d a ß  jem a n d  a u f d ie  ir rs in n ig e  
Id ee ko m m en kö n n te , se in e w ertlo sen fa rb igen  P a p ie rch en  n a ch zu a h m en , ra s t d a s  
F ieb er d er In fla tio n  d u rch  d en  d eu tsch en  W irtsch a ftskö rp e r u n d  b r in g t ih n  sch ließ ­
lich zu m  vö llig en E r la h m en . N ich t m ehr vo n M o n a t zu M o n a t, n ich t m eh r vo n  
W o ch e zu  W o ch e , n ich t m eh r vo n T a g zu T ag s te ig en d ie P re ise , s ie s te ig en vo n  
S tu n de zu S tu n d e . W en n d ie A rb e ite r ih ren Z a h lta g e rh a lten in  F o rm  e in e s P a ­
k e te s B a n kn o ten  —  sie s in d  je tz t a lle  M u ltim illio n ä re  —  dann  versäum en sie n ich t 
eine M in u te  m it N a ch zä h len . S ie  ra sen  zu m  nächsten L aden , um  rasch , rasch  d ie se s  
sich en tw ertende G eld lo szu w erd en u n d etw as G reifbares dafü r in H änden zu  
h a lten . A b er bald  genug  m erken  d ie L aden inhaber, d a ß  e s s in n lo s is t, d ie W are  zu  
ve rka u fen . D en n  w en n  sie neue beschaffen w ollen , sind d ie P re ise b ere its d era r t 
g es tieg en , d a ß s ie s ie n ich t w ied e r e rs tehen kö n n en . V ie l b esse r , m a n lä ß t d en  
R olladen h e ru n te r und  w arte t. M an w ird ja  a u f d ie se W eise m ü h e lo s re icher, d ie  
P re ise s te ig en und s te ig en . A b er w as der L a den b esitzer m erk t, m erk t a u ch d er  
U n te rn eh m er .

D ie F a b r ik to re w erden n ich t m eh r g eö ffn e t. D ie A rb e its lo s ig ke it, se tz t w ied er  
e in . . .

■ „ .. . D ie W ä h ru n g sze rrü ttu n g  hatte w a h rh a ft ve rh ä n g n isvo lle F o lgen . S ie  lä h m te  
H a n d e l u n d V erkeh r und fü h r te d ie g esa m te W irtsch a ft d em  vö llig en R u in en t­
g eg en .“

B erich t über d ie D eflation  aus „S o ll und B aben“ von . G ustav  F rey tag  
auf S eite 63 .

•) A us: W erner S chm id, L ebensgesch ich te eines P ioniers, B ern .

*

F ortsetzung fo lg t H eft 33 „F ragen der F reiheit“
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ü b e r d ie 1 3 . T a g u n g  d e s S em in a r s fü r f r e ih e it l ic h e O rd n u n g

d e r W ir t s c h a f t , d e s S ta a te s u n d  d e r K u ltu r

v om  3 . b is  6 . J a n u a r  1 9 6 3  in  B o ll b e i G ö p p in g e n  (W ü r t t em b e r g )

D ie d ie s jä h r ig e W in te r ta g u n g d e s  
S em in a r s fü r  f r e ih e it l ic h e  O rd n u n g  
b e fa ß te  s ic h  w ie  im m er  m it e in em  
b e s o n d e r e n P r o b lem k r e is a u s d em  
w e it e n B e r e ic h d e r f r e ih e it l ic h e n  
O rd n u n g  d e s m en s c h lic h en  Z u sam ­

m en le b en s . U n te r d em T h em a  
„ N e u o r d n u n g  d e s  A rb e it s ­

v e r h ä ltn is s e s d u r ch b e ­

t r ie b l ic h e  P a r tn e r s ch a f t ,  
e in e  d r in g e n d e  F o rd e r u n g  
d e r G eg en w a r t “ w u rd e n fü r  
d r e i T a g e b e i w e ch s e ln d e r B e te i­

l ig u n g  e tw a  1 0 0  T a g u n g s te i ln e h m e r  
in  d e r  S c h u le  fü r  k ü n s t le r is c h e  T h e ­

r a p ie  u n d  M a s s a g e  in  B o ll b e i G ö p ­

p in g e n  z u s am m en g e fü h r t . ,

D ie  T a g u n g  b e g a n n  am  D o n n e r s ta g , 
d em  3 . J a n u a r 1 9 6 3 , u m  1 6 .3 0  U h r . 
Z u n ä c h s t  r ic h te t e  d e r  G a s tg e b e r  u n d  
H a u sh e r r , H e r r D r . H a u s c h k a ,  
s e h r  h e r z l ic h e  W o r te  d e r  B e g rü ß u n g  
a n  d ie  T e i ln e h m er . E r  fü h r te  in  d ie  
b e s o n d e r e n  A u fg a b e n  s e in e r  S c h u le  
e in , d ie  e s  s ic h  z u m  Z ie l g e s e tz t  h a t , 
d ie  k ü n s t le r is c h  g e s ta l t e n d e n  F ä h ig ­

k e it e n  d e s M en s c h en  in  d e n  D ien s t  
s e in e r  H e ilu n g  z u  s t e l le n . H e r r  D r . 
H a u s c h k a v e r s ta n d  e s a u ch , d u r ch  
e in e E in fü h r u n g in  d ie U m g e b u n g  
v o n  B o ll e tw a s  v o n  d e r  b e s o n d e r e n  . 
h is to r is c h en  g e is t ig e n  T r a d it io n  d ie ­
s e s  R a um e s  le b e n d ig  w er d en  z u  la s ­
s e n .

b e i t s v e r h ä 1 tn is a ls b e ­

t r ie b l ic h  - ö k o n om is c h e s ,  
s o z ia lr e ch t l ic h e s u n d  o r d ­

n u n g sp o l i t is c h e s  
b  1  e  m  “  • ) m u ß te le id e r v e r le s e n  
w e rd e n , d a H e r r D r . V o g e l w eg e n  
e in e r  E rk r a n k u n g  z u  u n s e r em  g r o ­
ß e n  B ed a u e rn  n ic h t u n te r  u n s  w e i­

le n  k o n n te .

A m  A b en d  fo lg t e d e r V o r tr a g  v o n  
N a tio n a lr a t  W ern e r  S c h m id , Z ü ­

r ic h , ü b e r  P a r tn e r s c h a f t u n d  
W ir t s c h a f ts o r d n u n g “ .

H e r r  S c h m id  m a ch te in  d e r  P e r s o n  
v o n  E rn s t A b b e , d e s M itb eg r ü n ­

d e r s d e r Z e is s -W e r k e in .  J e n a , d a s  
B ild e in e s P io n ie r s d e s P a r tn e r ­

s c h a f ts g e d a n k e n le b e n d ig . E rn s t  
A b b e  w a r  n ic h t  n u r  e in  g r o ß e r  W is ­

s e n s c h a ft le r ,  s o n d e rn  a u c h  e in s e in e r  
Z e it w e it v o r a u s e i le n d e r  S o z ia lp o l i ­
t ik e r . D ie G ed a n k e n , m it d e n en  e r  
d ie  C a r l-Z e is s -S t i f tu n g  b e g r ü n d e te , 
s in d  n o c h  h e u te  v o r b ild l ic h  in  ih r e r  
A n e r k e n n u n g  d e s  a r b e ite n d e n  M en ­

s c h e n  a ls  e in e r  P e r s ö n l ic h k e it  u n d  in  
ih r em  B em ü h en , d em  A rb e it e r  e in e  
S te l lu n g  im  B e tr ie b e  z u  v e r s c h a ff e n ,  
d ie ih n  am  E r fo lg  s e in e r T ä t ig k e it  
u n m it te lb a r t e i lh a b en lä ß t . E rn s t  
A b b e  e r k a n n te  a b e r  a u c h  s e h r  k la r , 
d a ß im  R a hm en d e r h e r r s c h e n d e n  
W ir t s c h a f ts o r d n u n g  d ie  M ö g lic h k e i­

t e n d e s e in z e ln en U n te rn e h m e r s ,  
D a s  E r ö ffn u n g s r e fe r a t v o n  D r .  H e in z s e in en  A rb e ite r n  e in  m a n s ch e n w ü r -  
H a r tm u t V o g e l ü b e r „ D a s  A r -  d ig e s  M ita rb e it e r  V er h ä ltn is  z u  s d ia f -

P r o -

i

•) D a der V ortrag  von  D r. H einz H artm ut V ogel' fn d ieser. F olge „F ragen der F rei­
heit“ abgedruck t 1st, kann  d ie  B erücksich tigung  ln  d iesem  B erich t W egfällen .
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fen , eng begrenzt sind . D ie G rund-  
‘ übel der kap italistischen W irt­

schaftso rdnung  erkann te er —  auch  
auf d iesem  G ebiet ein  P ion ier —  in  
dem erp resserischen P rivatboden­
rech t und  in  der Z insw irtschaft. A n  
einem ein fachen H echenbeisp iel 
füh rt A bbe  vor A ugen , daß  d ie  Z ins­
w irtschaft m it ih rer Z inseszinsrech ­
nung  fü r längere D auer eine rech ­
nerische U nm öglichkeit darstellt. E r 
geißelt den  ausbeu terischen  C harak ­
ter der Z insw irtschaft und kom m t 
zu dem  E rgebn is, daß d ie A usm er­
zung der Z insw irtschaft V orausset­
zung  fü r eine  funk tion ierende  W irt­
schaftso rdnung  is t.  E inem  Z eitgenos­
sen  A bbes, S ilv io  G esell, w ar es  V or­
behalten , d ie  W ege  aufzuzeigen , auf 
denen  d ies geschehen  kann . D er  eng­
lische N ationalökonom  John M ay­
nard K eynes hat d iese E rkenn t­
n isse dann zur G rund lage se iner 
L ehre  gem ach t.

H err S chm id leg te k lar, daß d ie  
vo lle  V erw irk lichung  einer fre iheit­
lichen W irtschaftso rdnung heu tzu ­
tage n ich t m ehr eine F rage der E r­
kenn tn is, sondern eine F rage des  
W ollens is t. D ie F reiheitlichkeit im  
w irtschaftlichen B ereich w erde nur  
gew ährle iste t von  der  W ettbew erbs­
o rdnung m it L eistungseinkom m en , 
freier A rbeitsp la tzw ah l, kurz m it 
P roduktions- und  K onsum tionsfre i­
heit. T ragende G rund lage einer so l­
chen O rdnung m üsse eine W ährung  
m it stab ilem  G eldw ert se in . D iese  
w erde gew ährle iste t durch um lauf­
gesicherte Indexw ährung und fle­
x ib le  W echselkurse . D er sich  im m er D ie  V orträge  w urden  fo rtgesetz t m it 
m ehr ausprägende m oderne F eudä- dem  R eferat von  D ip lom -K aufm ann  
lism us auf dem  G ebiete des G rund  
und  B odens  m üsse  durch  ein  system ­
gerech tes B odenrech t überw unden  
w erden . E ine  en tsp rechende  G esetz­
gebung  m üsse  dafü r so rgen , daß  d ie  
G rundren te fü r d ie  sozia le G em ein ­
schaft heim geholt w erde. A uf der 
G rund lage einer so lchen W irt­
schaftso rdnung schw inde der K a­
p ita lertrag  zugunsten  des A rbeitser­
trages. D ie alte  sozia listische  F orde­
rung nach V erw irk lichung des

R ech ts auf den  vo llen  A rbeitsertrag  
w erde erfü llt. D er schaffende  
M ensch kom m e in  im m er größerem  
U m fang zu eigenem E inkom m en , 
das ihn w irtschaftlich unabhäng ig  
m acht. U ber d ieses E inkom m en  
könne  er fre i verfügen . Je  m ehr E r­
sparn isse  von  dem  schaffenden  M en­
schen in der W irtschaft investiert 
w ürden , desto  m ehr w ürde  auch  d ie  
andere  sozialistische  F orderung  nach . 
Ü berführung der P roduk tionsm itte l 
in  d ie H ände der schaffenden  M en­
schen W irk lichkeit w erden , aller­
d ings ohne staatliche E nteignungs­
m aßnahm en , sondern aus der E ige- 
nengesetz lichkeit der fre ien W irt­
schaft heraus. A uf d iese W eise  
w erde der K apita lism us un ter B ei­
behalt des m ark tw irtschaftlichen  
W ettbew erbs überw unden . A lsdann  
herrsch ten in der w irtschaftlichen  
G esam tordnung  Z ustände, d ie alle in  
den  B oden  dafü r darste llen , daß  d ie  
betrieb liche P artnerschaft n ich t nur  
das  W erk  ein iger  w eniger besonders  
idealistischer U nternehm er b le ibe, 
sondern sich m it innerer D ynam ik  
als in teg ra ler  B estand te il einer  fre i­
heitlichen G esam tordnung un iver­
se ll durchsetze.

A m F reitag , dem 4 . Januar 1963 , 
konn ten  w ir zu unserer besonderen  
F reude als T eilnehm er auch H errn  
D r. E duard  G  a  u  g  1  e  r  , U niversitä t 
M ünchen , V orstandsm itg lied der 
A rbeitsgem einschaft zur F örderung  
der P artnerschaft in der W irtschaft 
e . V ., H ilden /R h ld ., begrüßen .

F ried rich M aier, K önigsbronn , 
M asch inenfabrik , über „D ie  P ro ­
b lem atik des gegenw är­
tigen A rbeitsverhä11n is- 
ses, G edanken zu se iner  
V erbesserung “. H err M aier 
ste llte  an  den  B eginn  se iner  A usfüh­
rung d ie allgem ein bekann te T at­
sache, daß tro tz A rbeitsze itverkür­
zung und ste igenden L ohnes v ie l­
fach U nzufriedenheit in  den  B etrie ­
ben  anzu treffen  se i. A uch  k lage  m anVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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über d ie absinkende Q ualität der 
E rzeugn isse . D ie  W irtschaftsstruk tu r 
des  B etriebes  zeige  eineE igengesetz-' 
lichkeit, d ie fü r v ie le  A rbeiter kaum  
ein m ensch lich ak tives V erhalten  
zu lasse . D ie Z usam m enhänge se ien  
undurchsich tig . D ie M enschen rea­
g ieren darauf m it A npassung , und  
zw ar m it N örgelei und N ih ilism us. 
D em  fo lge  der  V erlust des  R ealitä ts­
sinns.  W o  das  W issen  versag t,  tritt an  
se ine S telle d ie affek tm äßige V er­
haltensw eise . Z u d iesen aus der 
T echn ik sich ergebenden G ründen  
tre te der U m stand , daß d ie m arx i­
stischen D oktrinen vom K lassen ­
kam pf zw ischen U nternehm ertum  
und A rbeiterschaft in D eutsch land  
noch n ich t überw unden sind , und  
sch ließ lich  se i ein  G rund  fü r d ie  U n­
zufriedenheit gerade der W ohl­
stand . E r habe d ie  S attheit gebrach t 
und m it ih r das S treben nach noch  
m ehr m aterie llen G ütern .PONMLKJIHGFEDCBA

r

A us d iesen F ak to ren fo lgern v ie le  
U nternehm er,  daß alle  V ersuche der. 
V erbesserung des A rbeitsverhält­
n isses an  der T rag ik  des industriel­
len Z eitalters scheitern . D iese H al­
tung  beruhe w eniger auf B ösw illig ­
keit als auf F ata lism us.

E s gelte deshalb zu un tersuchen , ob  
d iese resign ierende  H altung  berech ­
tig t se i. E ine überschau über d ie  
E ntw ick lung zeige den heu tigen  
S tandort des A rbeitsverhältn isses. 
Im  L aissez-fa ire-L ibera lism us w ar  
der A rbeiter schu tz los. H um anitäre  
E xperim en te , w ie das von O w en, 
scheiterten .  D ie sozia listische B ew e­
gung  kam  hoch  und  in  R eak tion  auf 
sie en tw ickelte sich un ter B ism arck  

A rbeiterschu tzgesetzgebung . 
D urch das B etriebsrätegesetz von  
1920  w urde  d ie drohende  G efahr des  
R ätesystem s abgew endet. E s en t­
h ie lt A nfänge der M itbestim m ung . 
E s w ar der B eginn des ko llek tiven  
A rbeitsrech ts in der G esetzgebung .

■ D am als w urde v ie l über W irt­
schaftsdem okratie d isku tiert. D er 
heu tige S tand der M itbestim m ung  
beruh t auf dem B etriebsverfas­

sungsgesetz von 1952 . D urch d ieses  
G esetz sind d ie U nternehm er in  
ih rer In itiative n ich t beh indert. D er 
B etriebsra t hat nur eine S chutz­
funk tion in personaler und  sozia ler 
H insich t. L edig lich  bei den  M aterien  
des § 56  des G esetzes, d ie  den  sozia­
len B ereich betreffen , kann  der U n­
ternehm er überstim m t w erden . In - 
w irtschaftlichen F ragen besteh t in  
B etrieben m it über 100 B eschäftig ­
ten eine U nterrich tungspflich t ge­
genüber dem W irtschaftsausschuß . 
Im  A ufsich tsra t von K apitalgesell­
schaften haben d ie A rbeitnehm er  
ein D ritte l der S itze , können also  
jederzeit überstim m t w erden . D ie ’ 
w irtschaftliche M itbestim m ung is t 
som it n ich t verw irk lich t. D er K am pf 
des dem okratischen S ozia lism us  
geh t deshalb nach w ie vor um  d ie  
M itführung des A rbeiters im  B e­
trieb . D er sch lim m ste F eind  des A r­
beiters w ird n ich t in der M asch ine, 
sondern im  V orgesetzten  gesehen .,

A us dem  heu tigen A rbeitsverhält­
n is lasse sich jedoch ein A nspruch  
auf M itbestim m ung n ich t ab leiten . 
D ie V ertre ter der F orderung nach  
M itbestim m ung begründen d iese  
m it dem  dem okratischen  M ehrheits­
p rinzip . D as .se i sch lech th in abzu ­
lehnen . D enn  d ieses  P rinzip  habe in  
der W irtschaft n ich ts zu suchen . D ie  
w irtschaftliche M itbestim m ung se i 
begriffsno tw end ig an das E igen tum  
gebunden. S ie se i also  nur  über eine  
Ä nderung  derU ntem ehm ensverfas-  
sung m öglich . D er A rbeitnehm er 
m üßte dann M iteigen tüm er se in . E s  
w ürde eine H aftungsverlagerung  
erfo rderlich w erden . H eute schon  
hafte  das K apita l des U nternehm ers  
te ilw eise fü r M aßnahm en der A r­
beitnehm er. A uf d iesem  W eg dürfe  
auf keinen F all w eitergegangen  
w erden . D ie F orderung nach w irt­
schaftlicher  M itbestim m ung  se i auch  
dadurch besonders gefährlich , w eil 
m it ih r d ie G ew erkschaften E influß  
im  einzelnen B etrieb erlangen w ol­
len . D er B etriebsego ism us w ürde  
dann durch den  V erbandsegoism us

d ie
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abgelöst w erden . D as E nde  w äre  d ie  
kalte S ozia lisierung . D ie von m an­
chen T heoretikern des P artner­
schaftsgedankens, w ie  z . B . B runo  S . 
H artm ann , vertre tene A uffassung , 
d ie betrieb lichePartnerschaft m üsse  
auch d ie w irtschaftliche M itbestim ­
m ung  um sch ließen , könne  der R efe­
ren t n ich t te ilen . S ie habe v ie lm ehr 
nur dort  P latz, w o  der  A rbeiter M it­
e igen tüm er se i. Im  übrigen se i im  
w irtschaftlichen B ereich d ie In fo r­
m ationsm öglichkeit der angem es­
sene A usdruck der P artnerschaft. 
S ie beseitige das M ißtrauen  gegen ­
über dem  U nternehm er.

A uf das E inkom m ensprob lem  über­
gehend , leg te H err M aier dar, das  
je tz ige A rbeitsverhältn is se i ein  
K auf- oder M ietvertrag der W are  
„A rbeit“ . D er A rbeitnehm er se i 
F unk tionalobjek t, der L ohn eine  
R echengröße, fü r den U nternehm er 
ein  K ostenfakto r. D er L ohn se i ab ­
häng ig von der A rbeitsm ark tlage . 
H ier herrsche d ie L ogik der S ub ­
trak tion : d ie  L ohnerhöhung  m indert 
den G ew inn des U nternehm ers. 
D iese erste S tufe des A rbeitsver­
hältn isses is t m it der  W ürde  des m o­
dernen M enschen n ich t vereinbar. 
D ieser  Z ustand  herrsche  noch  in  v ie­
len  B etrieben . In der zw eiten , der 
sozialen  S tufe  des L ohnarbeiterver­
hältn isses, w erde d ie A rbeitsk raft 
zur V erfügung gestellt. H ier is t d ie  
m oralische  Ü berzeugung des  A rbeit­
gebers en tscheidend , se ine sozia l­
e th ische E inste llung . D er A rbeiter 
is t h ier n ich t funk tionales, aber so ­
z ia les O bjek t. D as O ptim um  is t in  
der dritten S tufe erre ich t: es han­
delt sich um  das partnerschaftliche  
M itarbeiterverhältn is, in dem d ie  
S ubord ination  der K oord ination  ge­
w ichen  is t.

E ine B eteiligung  des A rbeiters am  
U nternehm erlohn , am Z insertrag  
oder an  der R isikopräm ie se i sozia l­
e th isch  n ich t zu  rech tfertigen .  E s be­
stehe n ich t unbed ing t ein Z usam ­
m enhang  zw ischen  gu ter A rbeit und  
G ew inn . D er G ew inn könne auch

auf der M onopo ls te llung des U nter­
nehm ers beruhen . D ie B eteiligung  
der A rbeiter h ieran w äre eine A rt 
B estechung . D er A rbeiter habe v ie l­
m ehr sozia l-e th isch nur einen A n­
spruch auf den  in  der dritten  S tufe, 
der P artnerschaftsstu fe , en tstehen ­
den  M ehrertrag , den  B runo  S . H art­
m ann  in  se inem  B uch  „P artner­
schaft von K apital und  
A rbeit“ als m oralischen M ehr­
w ert bezeichnet. In  der dritten  S tufe  
herrsch t L ogik der A ddition . D ie  
G ew innbeteiligung bezieh t sich  so ­
m it nur auf den  durch  den  P artner­
schaftsbetrieb erhöh ten G ew inn .

Z u  d ieser  A uffassung  von  H artm ann  
is t zu sagen , daß an sich der arbei­
tende M ensch sozial-eth isch A n­
spruch auf den vo llen , d . h . n ich t 
durch Z ins und G rundren te ver­
kürzten , A rbeitsertrag hat. H art­
m ann is t allerd ings darin  zu  fo lgen , 
daß  d ieser A nspruch  auf dem  W ege  
über d ie betrieb liche  P artnerschaft 
n ich t verw irk lich t w erden kann . 
H ierzu bedarf es v ie lm ehr der von  
H errn W erner S chm id in se inem  
R efera t dargeleg ten gesam tw irt­
schaftlichen R eform en , d ie d ie  
G rundren te in d ie H ände der A ll­
gem einheit überführen und den  
Z ins durch ungehem m te K apita l­
verm ehrung organ isch in das A r­
beitseinkom m en  überführt.

Z ur E igen tum sfrage füh rte H err  
M aier aus, daß der P artnerschafts­
betrieb in se iner höchsten F orm  
auch das M iteigen tum beinhalte. 
D em  stünden  d ie  gew erkschaftlichen  
V orsch läge zur S chaffung  von  M it­
e igen tum  gegenüber, fü r d ie schon  
eine  ganze  R eihe  von  P länen  vorlie­
gen . V iele en th ie lten den F eh ler  
einer zw angsw eisen  S tillegung der 
E rsparn isse . S ie en th ie lten keinen  
S chritt in  R ich tung  auf d ie  P artner­
schaft, sondern auf den verp lan ten  
S ozialstaa t. E ine fü r d ie  M ark tw irt­
schaft gefährliche V erm ögens­
zusam m enballung bei neuen V er­
m ögensträgern  se i ebenfalls  ein  fa l­
scher W eg.A

3 8



W as d ie F rage der S icherheit an­
gehe, so  se i d ie  Ö konom ische  S icher­
heit auf der un tersten  S tufe  des A r­
beitsverhältn isses  durch  d ie  G esetz­
gebung garan tiert. In der zw eiten  
S tufe treten d ie zusätz lichen be­
trieb lichen  
w ie d ie betrieb liche A ltersfü rso rge, 
h inzu . In  der dritten  S tufe könne  es  
sich n ich t um  den A ussch luß der 
K ündigungsm öglichkeiten , sondern  
um d ie S icherheit durch F reiheit 
und  U nabhäng igkeit der  P ersön lich­
keit handeln .

Z usam m en fassend  ste llte  H err  M aier 
fest, daß d ie E ntlohnung im  beste­
henden A rbeitsverhältn is n ich t un ­
gerech t se i; so lange der A rbeitneh­
m er n ich t den m oralischen M ehr­
w ert schaffe, habe er keinen A n­
spruch  auf B eteiligung  am  B etriebs­
ergebn is über den m ark tgerech ten  
L eistungslohn h inaus.  D asselbe  gelte  
fü r d ie  betrieb liche M itbestim m ung . 
S ie  se i n ich t gerech tfertig t  ohne  M it­
e igen tum des A rbeitnehm ers. D as  
L ohnarbeitsverhältn is se i aber m o­
ra lisch -m ensch lich ungerech t, da es  
eine vo lle E ntfa ltung der ind iv i­
duellen F äh igkeiten n ich t zu lasse . 
D as m ache d ie F orderung nach be­
trieb licher P artnerschaft unabd ing-  
lich .

In  dem  sich ansch ließenden V ortrag  
über das T hem a „W as verste­
hen  w ir un ter B rüderlich ­
keit in der W irtschaft“ 
gab H err D r. L othar V ogel, U lm , 
eine tie fd ringende m enschenkund-  
liche G rund legung von der B edeu ­
tung und dem S inn der m ensch ­
lichen A rbeit. A uf d iese W eise  
w urde der P artnerschaftsgedanke  
in an th ropo log isch -ku ltu re ller S ich t 
fund iert. D er R eferen t füh rte aus, 
der B egriff der B rüderlichkeit se i 
h isto risch belaste t und w eitgehend  
korrum piert. E r habe den  E insch lag  
des C aritativen und des B em itlei- 
dens. E r se i n irgends verw irk lich t. 
D ie französische R evolu tion habe  
un ter der F orderung nach F reiheit, 
G leichheit und B rüderlichkeit ge­

standen . D ie M enschen hätten je ­
doch dam als dem  B egriff der B rü­
derlichkeit h ilflos gegenüber  gestan ­
den . E s lasse sich auch festste llen , 
w ie es zum  V ersagen kam .

S eit B eginn des 18 . Jah rhunderts  
habe es in F rankreich  ständ ig  B au­
ernaufstände gegeben . D ie L age se i 
kritisch gew orden durch d ie A uf­
hebung der A llm end-G enossen­
schaften durch L udw ig X IV . H inzu  
kam  eine fehlgeleite te  F inanzpo litik . 
In  der G roßstad t P aris  habe dam als  
eine H ungersno t geherrsch t. D ie  
M enschen hätten , w ie in späteren  
S chw arzm ark tzeiten , S ch lange ge­
standen . D ie R evolu tionsreg ierun­
gen  hätten  das  P roblem  n ich t gelöst. 
S o w urde d ie F orderung  nach B rü­
derlichkeit eine F arce und der na- 
po leon ischen D ik tatu r der B oden  
bereite t.

U nd dennoch : B ürderlichkeit se i 
eine uralte  F orderung .  S ie finde sich  
schon im  alten  T estam en t.

H err  D r. V ogel gab  dann  eine  ph ilo ­
soph ische B egründung  der B rüder­
lichkeit. D ie P hilosoph ie von  L ocke, 
H um e und K ant habe zu der A uf­
fassung  geführt, d ie M etaphysik se i 
unzugäng lich , eine B eschäftigung  
m it ih r zw eck los. D adurch se i d ie  
m oderne  N aturw issenschaft in  kras­
ser T rennung von der G eistesw is­
senschaft en tstanden . E s se ien  
K räfte getrenn t w orden , d ie einst­
m als vere in t w aren . D iese K onse­
quenz  se i im  B olschew ism us  bew ußt, 
im  W esten unbew ußt gezogen w or­
den .  D as A bschneiden  der M etaphy ­
sik habe zu einem  D ualism us ge­
führt. D as G eistige w ird  fü r unrea­
listisch gehalten . D ie geistig -see­
lische B egründung der W irtschaft 
w ird  abgelehn t.  D adurch  kam  es zur 
U nterscheidung  von K ultu r und  Z i­
v ilisa tion . A ber es w erde im m er 
versuch t, d iese K räfte w ieder zu  
vere in igen . U m d iese A ufgabe zu  
lö sen , m üsse m an davon ausgehen , 
w o der O rt der B rüderlichkeit im  
M enschen liege . M it anderen W or­
ten : w as bedeuten F reiheit, G leich -

S icherheitsle istungen ,A
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lensak tion im  m ensch lichen  S eelen ­
leben . E s se i eine hoffnungslose  U n­
terbew ertung der körperlichen A r­
beit und dam it der W illenspo tenz  

oder w ie festzuste llen . D er körperlich arbei­
tende M ensch  m üsse Z eit und  M uße  
fü r geistige A rbeit haben , sonst 
liege d iese P otenz darn ieder. E ben­
so en tstehe geistige P roduk tiv itä t 
n ich t aus geistiger A rbeit.  E inseitige  
geistige B etätigung füh re zum  A b­
sterben  der anderen  K räfte  des  S ee-  

S eins m üsse das M enschenb ild ein len lebens und dam it zur V erküm -  
ganz einseitiges w erden . D ies se i m erung . D asselbe gelte um gekehrt 
beim heu tigen natu rw issenschaft- fü r d ie körperliche B etätigung . Je- 
lichen  M enschenb ild  der F all. E s se i der M ensch  habe A nspruch  auf'be i­
gar kein  B ild , sondern  nur ein  K ong­
lom erat von G egebenheiten . D iese  
T atsache m ußte  zum  K ollek tiv ism us  
füh ren . W ie kom m en w ir w ieder 
zum  G anzen?  A uf K ant se ien  F ich te,

he it und B rüderlichkeit fü r das  
m ensch liche L eben?  D ie N achfahren  
der französischen R evolu tion hät­
ten , w ie  de T oquev ille, einseitig  den  
F reiheitsgedanken  
P roudhon allein d ie B rüderlichkeit  
zur G rund lage ih res D enkens und  
W ollens gem ach t. D er F reiheit, 
G leichheit und  B rüderlichkeit en t­
sp rächen d ie m ensch lichen K räfte  
des D enkens, F ühlens und  W ollens. 
B ei A usscheidung des geistigen

des. D as m ache einen neuen ganz­
heitlichen  A rbeitsbegriff fü r d ie  G e­
sellschaft. D ie A rbeit habe eine po- 
la risch -rhy thm ische D oppelnatu r. 
Z w ischen den P olen der geistigen  

S helling und  , H egel gefo lg t, d ie  A rbeit und  der körperlihen  A rbeit,
E n tdecker des Ich in se inen drei zw ishen U nternehm er und A rbei-
E n tfaltungen , im M oralischen , im te r, zw ishen P lan und  V erw irk li- 
G em üt und im  G eistigen. hung m üsse eine P artnershaft

e in treten . A uh in der G esellschaft 
se i eine partnershaftlihe  G anzheit 
von geistiger und körperliher A r­
beit erfo rderlih . D er P artner­
shaftsgedanke ste lle einen neuen  
sozialen an th ropo log ishen Z ustand  
her. D ieser erst lie fere das rih tige  
vertiefte V erständn is vom B egriff 
der B rüderlichkeit. D ie B rüderlich­
keit liege in der po laren G anzheit, 
in  dem  M iteinanderarbeiten  und  -le­
ben . S ie kom m e, treffend zum  A us­
d ruck in der F orm el P roudhons: 
G egenseitigkeit is t d ie F orm el der 
G ereh tigkeit. D ie aus dem  B ereih  
der A ntipatie stam m enden B egriffe  
der freien K onkurrenz und des  
fre ien W ettbew erbs w ürden dann  
ersetz t und ergänzt durch den aus  
dem  B ereih der S ym path ie stam ­
m enden B egriff der brüderlihen  
D ienstleistung.

D as w ar d ie E ntdeckung der A uto­
nom ie des M enshen als transzen­
den tal  gesteuertes  W esen . E s  se i b is­
her noh n ih t gelungen , fü r d iese  
dreifahe Ich -E n tdeckung den A k­
tionsbere ich im W irtshaftlihen ,
R eh tlihen  und  K ultu rellen  zu fin ­
den . E s-gebe b isher keine w esen t- 
lihe  P hilosoph ie der  A utonom ie des  
M enshen . Im Ih des M enshen  
m üsse eine sub jek tiv :ob jek tive  gei­
stige G röße gesehen w erden . D as  
M enshenb ild se i b isher noh ein  
Z ufallsergebn is. D enken , F ühlen  
und 'W ollen  hätten  alle ih re inneren  
O rganbere ihe . S ie . b ilden eine  
G anzheit, d ie drei B ereihe durch ­
d ringen , erhalten  und beleben sih  
gegenseitig . Im  sozialen B ereih se i 
d ie  S ituation  genauso . K ultu r,  R eht 
und W irtshaft hätten ih re eigene  

- A utonom ie noh n ih t gefunden .
D iese drei elem en taren  L ebensno t- A m N ahm ittag sp rah O berin r.e-  
w endigkeiten w arten auf E rfü llung n ieu r W alter Z ellm er, F irm a  
im  S eelen leben . W as d ie W irtshaft J. M . V oith , T urb inenfabrik , H ei- 
angehe, so  en tsprehe  in  ih r d ie  p la^ denheim /B renz, über „Innerbe-  
nende geistige A rbeit der B ew ußt- trieb liche S truk tu r- und  
se insak tion , d ie verw irk lichende' O rgan isa tionsfragen vom  
körperlihe A rbeit dagegen derW il- G esich tspunk t des her-A
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köm m lichen A rbeitsver­
hä ltn isses“ .

E s se i b isher n ich t nur  N egatives ge­
le istet w orden , aber es se i w ich tig , 
w ohin ,  je tzt d ie  E ntw ick lung  w eiter­
gehe. D ie K ritiker der P artner­
schaftsbew egung m ein ten , der B e­
trieb se i ein W irtschaftsun terneh ­
m en , dem  es um  P roduk tion und  
G ew inn gehe. K ultu r und- M oral 
se ien S ache der L ehrer, P asto ren  
und  P hilosophen .

U m  n ich t in  der  A bstrak tion  stecken­
zub le iben , se i eine genaue K ennt­
n is der A ufgaben und P rob lem e  
eines m odernen  B etriebes erfo rder­
lich . H err Z ellm er gab deshalb zu­
nächst , einen Ü berb lick über d ie  
G liederung  der A ufgaben in  zeitge­
m äßen Industriebetrieben am  B ei­
sp ie l eines m ittleren  B etriebes des  
allgem einen M asch inenbaues m it 
eigenem P rogram m . A m A nfang  
stehe der M ark t.  S einer  E rfo rschung  
fo lge d ie P roduk tionsp lanung , w ei­
ter der V ertrieb , d ie A rbeitsgestal­
tung , A rbeitsausführung und der 
A uftragsabsch luß w ieder am  M arkt. 
E in besonderes P rob lem se i d ie  
G liederung  der F unk tionen in zeit­
gem äßen B etrieben . U nter der U n­
ternehm ens- und B etriebsle itung  
stünde ein kaufm änn ischer und ein  
techn ischer B ereich . D ie A ufg liede­
rung d ieser B ereiche erfo lge nach  
w ie vor tro tz vorübergehender an­
derer V ersuche, d ie jedoch geschei­
te rt se ien , nach dem M odell der 
m ilitärischen O rgan isa tion . D er U n­
ternehm ungsle itung un terstünden  
d ie A bteilungsleiter, U nterab tei­
lungsle iter, W erkm eister, V orarbei­
te r und A rbeiter. D as se i d ie soge­
nann te B etriebsh ierarch ie, d ie soge­
nann te L in ien funk tion m it d irekter 
A nw eisungsbefugn is der jew eiligen  
V orgesetz ten . D ie L in ienfunktion  
w erde gegenw ärtig z . T . abgelöst 
von der  S tabslin ien funk tion , bei der 
ein  T eil der M itarbeiter m it veran t­
w ortlichen A ufgaben nur eine ind i­
rek te A nw eisungsfunktion (S tabs­
funk tion ) hätten .

D er R eferen t g ing  dann ein auf d ie  
A bgeltungsrich tlin ien . H ier » 'se i zu  
un terscheiden zw ischen den fre ien  
V erträgen m it le itenden A ngeste ll­
ten , den M anteltarifgehältern und  
betrieb lichen S onderle istungen , den  
M itarbeitern im S tundenlohn und  
den M itarbeitern im  A kkord lohn . 
D as gegenw ärtige E ntlohnungs­
system füh re zum M ißtrauen und  
zur E ntfrem dung zw ischen den  
Z w eckverbänden der S ozialpartner. 
A n se ine S telle m üssen d ie ind iv i­
duelle betrieb liche P artnerschaft 
tre ten . D as m ache  eine andere A uf­
fassung von der A rbeitsvergü tung  
erfo rderlich , das L ohnverhältn is  
m üsse  P artnerschaftsverhältn is  w er­
den . D er W ohlstand fü r alle se i ein  
erstrebensw ertes Z iel. D ie m ensch- 
lid ien  P rob lem e  w ürden  aber dam it 
n ich t gelöst. S ie se ien nur in einem  
evo lu tionären P rozeß zu lö sen .

D er V erbesserung des B etriebsk li­
m as w ürde  es d ienen , w enn  d ie  U n­
tersch iede  von  A rbeitern und  A nge­
ste llten  und  d ie  U nterscheidung  von  
sogenann ten produk tiven und un ­
p roduk tiven  . M itarbeitern beseitig t 
w ürden . Z um indest zu den le iten­
den M itarbeitern m üsse ein ech tes  
P artnerschaftsverhältn is bestehen. 
L ohnerhöhungen allein se ien kein  
ständ iger dynam ischer A nreiz zur 
E rhöhung  der A rbeit b is an  d ie  L ei­
stungsgrenze . D as allgem eine D rän­
gen zum  G roßbetrieb se i n ich ts an­
deres als ein  D rang  nach dem  beam ­
tenähn lichen V erhältn is. D ie G e­
w ohnheiten der 60-S tundenw oche 
se ien auf d ie 40-S tundenw oche  
übernom m en w orden . E s w ürden  
ungeheure A rbeitsreserven ver­
sch leudert. .E s m üßten also L ei­
stungsanreize geschaffen w erden . 
D er A kkord lohn w erde v ie lfach als  
das geeignete R ezep t betrach tet, se i 
es aber n ich t.  A uf d ie  D auer w ürden  
M ehrle istungen im m er  w ieder durch  
d ieA kkordschere beschn itten .  S elbst 
w enn d ie betrieb lichen O rgan isa­
tionsprob lem e gelöst se ien , b le ibe  
d ie m ensch lich -sozia le S eite . D er 
A nreiz , b is an d ie L eistungsgrenzeA

t
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zu gehen , se i nur dort vorhanden , 
w o sich alle als P artner füh lten . 
D iszip lin ierte A usführende re ich ten  
n ich t aus.

nerschaftsbetriebes steh t,  in  frischen  
und zu H erzen gehenden W orten  
über eine reiche P rax is und d ie  
v ie lfä ltigen m ensch lichen P rob lem e  
des betrieb lichen Z usam m enarbex-  
tens.

In  der A ussprache w urde d ie F rage  
aufgew orfen , ob es rich tig se i, daß  
d ie A utom atisierung den A rbeits- D as  W irtschaftsw under se i d ie  F olge  
prozeß no tw end ig en tm ensch liche , der eth ischen S ubstanz des k le inen  
E s w urde darauf h ingew iesen , daß M enschen . N ach dem Z usam m en- 
m an  in  den  U S A  versuch t habe, ih r bruch und  nachdem  d ie W ährungs- 
durch D ezen tra lisierung  des B etrie- refo rm  d ie G rund lage  fü r ein  ech tes  
bes en tgegenzuw irken  (L inco ln). U n ternehm erw irtschaften geschaf­

fen  hatte , se i bei einem  T eil der U n­
ternehm er d ie Idee stark  gew orden , 
auch im  B etrieb den k le inen M ann  
in se ine R ech te einzusetzen . In den  
Jah ren von 1948 b is 1951 habe der 
P artnerschaftsgedanke erfreu liche  
A nsätze gem ach t. E r se i dann  durch  
das W irtschaftsw under überho lt 
w orden . M an m üsse sich aber m it 
allem  E rnst darüber k lar se in , daß  
d ie H erausfo rderung des O stens  
n ich t nur eine m achtpo litische se i, 
sondern  in  der  F orderung  nach  einer 
neuen G esellschaftso rdnung beste­
he . D iese m üsse auf der G rund lage  
beruhen , daß d ie P ersön lichkeit im  
anderen M enschen anerkann t w er­
de . D ie V ollbeschäftigung bringe  
ganz neue P rob lem e. D ie A rbeit­
nehm erseite se i stärker gew orden . 
D eshalb erkenne m an aus ökono­
m ischem  Z w ange m ehr und m ehr, 
daß etw as fü r den A rbeitnehm er 
getan w erden m üsse . In der B un ­
desrepub lik bete ilig ten gegenw ärtig  
etw a 1 000 B etriebe den A rbeiter  
am  G ew inn . E s gehe aber n ich t um  
d ie m aterie lle B esserste llung , son ­
dern  um  d ie  A nerkennung  des M en­
schen . D er M ensch w achse m it der 
V eran tw ortung . H ierfü r habe ihm  
d ie m ilitärische und betrieb liche  
P rax is im m er w ieder erstaun liche  
B eisp iele geliefert. L eider le iste ten  
d ie U nternehm erverbände und d ie  
G ew erkschaften W iderstand gegen  
d ie P artnerschaftsbew egung . S ie  
fü rch teten offensich tlich um ih re  
K ollek tivm ach t. D ie P raxis der 
P artnerschaftsbetriebe zeige eine  
große F ülle und M annigfaltigkeit.  
Jeder B etrieb habe se in eigenes

H ierau w urde jedoch festgeste llt, 
daß das betrieb liche L eistungsop ti­
m um  seh r un tersch ied lich bed ing t 
se i. D er G roßbetrieb , der eine ge­
w isse  G renze überschre ite, w erde  zu  
schw erfällig . A ndererse its stoße d ie  
innerbetrieb liche  D ezen tralision  auch  
oft an techn isch -kalku la to rische  
G renzen , d ie unüberste igbar se ien . 
D ie industrie lle P roduk tionsw eise  
habe ih re E igengesetzlichkeit, der 
R echnung getragen w erden m üsse . 
U nbed ing t erfo rderlich  fü r das V er­
trauensverhältn is se i d ie w eitge­
hende In fo rm ation  der M itarbeiter.  
D er  A rbeit im lndustriebetrieb  einen  
tie feren S inn abzugew innen , se i 
v ie lfach  eine R om antisierung . W äh ­
rend in m anchen B ereichen eine  
V erm ensch lichung des A rbeitsp ro ­
zesses  durchaus  m öglich  se i, helfe  in  
anderen nur d ie V erkürzung der 
A rbeitsze it. O b d ie gew onnene  F rei­
zeit sinnvo ll verw endet w erde, se i 
davon abhäng ig , ob der M ensch  
rech tzeitig an d ie B ildungsgü ter 
herangeführt w orden  se i. D as  m ache  
d ie F orderung nach einem fre ien  
B ildungsw esen zu einem im m er 
brennenderen  P rob lem .

A m  A bend berich te te H err W  al­
te  r S  e  m  b  ach , F irm a T h. G roz  
&  S öhne E rnst B eckert K G ., E bin- 
gen /W ttbg .,und  A G P -M itg lied über: 
„D er gegenw ärtige S tand  
der P artnerschaftsbew e- 
gung und d ie P raxis des  
P artnerschaftsgedankens“ . 
In dem  m it v ie l H um or gew ürzten  
V ortrag sp rach H err S  e  m  b  a  c  h , 
der ganz in der P rax is eines P art-
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S y s tem . E in P a te n tr e z e p t g e b e e s  
h ie r  n ic h t . I n  d em  B e tr ie b , in  d em  
d e r R e fe r e n t tä t ig s e i , h a b e d ie  
P a r tn e r s c h a ft s e h r  g u te  E r fo lg e  e r ­
z ie l t u n d e in g u te s B e tr ie b sk l im a  
g e s c h a f fe n . D ie A rb e itn e h m e r s c h a ft  
w er d e z u r H ä lf te am  E r fo lg  b e te i ­
l ig t .  D er  B e tr ie b s r a t v e rw a lt e  e ig e n ­
v e r a n tw o r t l ic h a l le s o z ia le n E in ­

r ic h tu n g en . D e r  K ra n k e n s ta n d  l ie g e  
zw is c h en  3 u n d  4%  u n d  s e i s om it  
e r h eb l ic h n ie d r ig e r a ls d e r a l lg e ­

m e in e  D u r ch s c h n it t .

D ie P ra x is z e ig e , d a ß  d ie b e tr ie b ­
l ic h e P a r tn e r sc h a f t n u r d a n n v o n  
D a u e r  s e in  k ö n n e , w en n  d e r  A rb e i­

t e r n ic h t u m  s e in en A rb e it s p la tz  
z i t t e r n  m ü s s e .  D e r  p a r tn e r s ch a f t l ic h e  
B e tr ie b  k ö n n e  v ie l le is t e n , a b e r  im ­

m er  n u r  im  R a hm en  e in e r  fu n k t io ­
n ie r e n d e n  G e sam to r d n u n g  m it  D a u ­

e r k o n ju n k tu r u n d V o llb e s c h ä f t i ­

g u n g .

A n s ch l ie ß e n d w u rd e n e in e g a n z e  
R e ih e v o n  F ra g e n  a n  H e r rn  S em -  
b a c h g e s t e l l t , d ie s ic h m e is t a u f  
s e in e r e ic h e n b e tr ie b l ic h en  E r fa h ­

r u n g en  b e zo g e n , u n d  d e r e n  B e a n t­

w o r tu n g  e in  a n s c h a u l ic h e s  B ild  v o n  
d e r g e g en w ä r t ig e n P ra x is e in e s  
P a r tn e r s c h a f t s b e tr ie b e s g a b .

A m S o n n a b e n d v o rm it ta g s p r a c h  
D ip l .-V o lk sw ir t B o d o S te in ­

m a n n  v om  W a lte r -E u c k e n -  
I n s t i tu t , F r e  i  b  u  r  g /B  r  g .,  
ü b e r : „ D ie f r e ih e it l ic h e  
W ir t sc h a f ts o r d n u n g u n d  
d ie  B e tr ie b s v e r fa s s u n g .“

H e r r S te in m a n n w ie s e in le i t e n d  
d a r a u f h in , d e r B e g r if f „ P a r tn e r ­

s c h a f t v o n  K a p ita l u n d  A rb e it “ s e i  
n ic h t g a n z  z u tr e f fe n d , d a  e s  u m  d ie  
P a r tn e r s c h a ft zw is c h e n  d em  U n te r ­

n e h m e r u n d d e n A rb e itn e h m e rn  
g e h e . D ie  S u c h e  n a c h  d e r  a d ä q u a ten  
B e tr ie b s v e r fa s s u n g  s e i d r in g en d , d a  
d ie  O rd n u n g  d e s  A rb e its v e r h ä ltn is ­

s e s z u rü c k g eb l ie b en  s e i . J e d e s .P r o ­

b lem  m ü s se in  e in e r f r e ih e it l ic h e n  
G e s e lls c h a f t so r d n u n g  v o n  d e r  O rd ­

n u n g  h e r g e lö s t w er d e n . S o  k ö n n e  
e tw a d ie W äh r u n g s s ta b i l i t ä t n ic h t

d u r ch e in e n P r e is s to p p g a r a n t ie r t  
w e rd e n . E in e s o lc h e M aß n a h m e  
w ä r e d ie F o lg e e in e r p u n k tu e l le n  
B e tr a c h tu n g . S ie z ö g e L o h n s to p p  
u n d  A u fh eb u n g  d e r  K o n su m fr e ih e it  
n a c h  s ic h . D a s w ä r e  e in  V e r r a t a n  
d e r f r e ih e it l ic h e n W ir t s ch a f t s o rd ­

n u n g .

D ie W ir k l ic h k e it z e ig e  a u c h  in  d e r  
w e s t l ic h e n W ir ts c h a f t e in e im m e r  
s tä r k e r e  V e rm a c h tu n g . D er U n te r ­

s c h ie d  zw is c h e n  d e n  w ir t s c h a f t l ic h en  
O rd n u n g s fo rm en  w er d e  im m er  m eh r  
v e rw is ch t . U m  s o  w ich t ig e r s e i d ie  
B e s in n u n g  a u f  d a s  th e o r e t is c h  R ich ­

t ig e .

D e r p a r tn e r s c h a ft l ic h en B e tr ie b s ­

v e r fa s s u n g w er d e n u r d ie f r e ie  
W e ttb ew e rb sw ir ts c h a f t g e r e ch t . D ie  
W ir t s ch a f t s e i n ic h t S e lb s tzw e c k . 
D a s o b e r s t e  w ir t s c h a f t l ic h e  Z ie l s e i  
d ie o p t im a le G ü te r v e r s o r g u n g , d e r  
o b e r s t e W er t a b e r s e i d ie F r e ih e it .  
S ie  s e i d ie  Q u e l le  a l le r  a n d e r e n  in ­
d iv id u e l le n W er te . E in e B in d u n g  
d ü r fe n u r e r fo lg e n d u r c h fü r a l le  
g e lt e n d e  g le ic h e  R e g e ln .

I n d e r Z en tr a lv e rw a ltu n g sw ir t ­

s c h a ft l ie g e d ie P la n u n g b e i e in e r  
Z en tr a ls te l le . S ie g e b e d ie  A n w e i­

s u n g , w a n n , w a s , in  w e lc h e r  M en g e  
p r o d u z ie r t u n d k o n su m ie r t w ird .  
E in e s o lc h e  W ir t s c h a f t so r d n u n g s e i  
m it d em  ü b e r g e o r d n e te n  W er t d e r  
F r e ih e it d e s a u to n om en M en s c h en  
n ic h t v e r e in b a r . D ie  Z en tr a lv e rw a l­

tu n g sw ir t s c h a f t g ew ä h r e a b e r a u c h  
n ic h t e in e b e s s e r e  V er s o r g u n g d e r  
B e v ö lk e r u n g  a ls  E r sa tz  fü r  d ie  f e h ­

le n d e F r e ih e it . D er G e sam tp la n  
k ö n n e  n u r  d ie  V er s o r g u n g  m it  S ta n ­
d a r d g ü te r n  s ic h e r s t e l le n . I h m  f e h le  
d ie  F le x ib i l i t ä t .

N u r d u r ch d e n P r e ism e c h a n ism u s  
s e i e in e  o p t im a le  S teu e ru n g  d e r  G ü ­

te r v e r so r g u n g g ew ä h r le is t e t . A u ch  
in d e r W e ttb ew e rb s o r d n u n g v e r ­

s c h a f fe n u r d ie P la n u n g F r e ih e it , 
d e n n  s o n s t  w e rd e  m a n  v e r p la n t . E s  
h a n d e le s ic h  a b e r u m  d ie P la n u n g  
j e d e s e in z e ln en , u m  d ie P r o d u z e n ­

t e n - u n d K o n su m en ten fr e ih e it .
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E ine B eteiligung se i nur an dem  
le istungsbezogenen E inkom m en des  

- U nternehm ers gerech tfertig t. B etei­
ligung am  E igentum  verlange d ie  
B eteiligung auch an der H aftung . 
D ieses R isiko se i fü r den A rbeit­
nehm er unzum utbar. D enn se lbst 
w enn d ie D auerkon junk tu r V ollbe­
schäftigung  gew ährle iste , so  bestehe  
im m er das R isiko einer B ranchen­
k rise . D er G edanke der P artner­
schaft se i deshalb vö llig lo sgelöst 
von der E igen tum sfrage zu sehen . 
E r habe se ine B egründung in der 
S ozia lp flich tigkeit des E igen tum s, 
w ie sie in A rt. 14 A bs. 2 G G  zum  
A usdruck  kom m t. A uch dem  A rbei­
te r m üsse d ie fre ie E ntfaltung der 
P ersön lichkeit (A rt. 2 G G ) erm ög ­
lich t w erden . D er A rbeiter m üsse  
n ich t gezw ungen se in , se in E igen ­
tum  in se inem  B etrieb zu b ilden . 
V ielm ehr m üsse gerade fü r se ine  
E rsparn isse d ie M öglichkeit einer  
breiten R isikostreuung bestehen .

D iese F reiheit se i eine so lche von  
w illkü rlichem Z w ang , n ich t von  
rech tlicher B indung.

E s se ien aber in der W ettbew erbs­
o rdnung  n ich t alle M enschen in  je ­
der H insich t fre i. D as P rinzip der 
W ettbe^w erbsordnung se i d ie K oor­
d ination . Innerhalb des B etriebes  
herrsche jedoch S ubord ination . S ie  
se i nach geltender A uffassung  V or­
aussetzung  fü r d ie  re ibungslose  K o­
ord ination am  M arkt.

D as P rob lem  lasse sich daher ein ­
g renzen : W ie können  in  einer frei­
heitlichen W irtschaftso rdnung d ie  
einzelnen an den W irtschaftsp länen  
m itw irken? W ie können sie an den  
B etriebsen tscheidungen bete ilig t 
w erden? D enkbar w äre d ie B etei­
ligung  im  günstigsten  F alle  nur über 
M ehrheitsbesch lüsse. M it dem de­
m okratischen P rinzip  se i jedoch  d ie  
B estim m ung des P roduk tionszieles  
n ich t zu  lö sen . D er W ettbew erb fo r­
dere d ie ständ ige A npassung  an d ie  
B edürfn isse des M ark tes. H ier se i 
kein P latz fü r anpassungsverzö ­
gernde A bstim m ungen . D as P ro­
duk tionszie l w erde  durch  den  W ett­
bew erb vorgeschrieben . E s handele  
sich um  einen Z w ang , aber n ich t 
durch P ersonen , sondern durch den  
M ark t, der n ich t w illkürlich  bevor­
zugen und benach teiligen kann . Im  
M onopo l gehe der Z w ang von der 
P erson  aus. D er  M onopo list verkürzt  
d ie W ahlm öglichkeiten . D ie B etei­
ligung der A rbeiter am m onopo- 
üstischen V erhalten w ürde sie zur 
pressu re group  m achen .

D ie M ark tzw angsläu figkeit gebe  
keine B egründung  fü r d ie S ubord i­
nation ab . A m  M ark t se i eine vö l­
lige ' K oord ination m öglich . Im  B e- U nabhäng igkeit und auch d ie S i- 
trieb  dagegen  kom m e  nur eine M it- cherheit des  A rbeitsp la tzes schaffen . 
W irkung beim  V erfahren , das auf W eiter w ürde  d ie A bschaffung  aller  
dem  W ege zum  P roduktionszie l ein - P riv ileg ien d ie A ufstiegsm öglich ­
gesch lagen w ird , in B etrach t. O rd- keiten stärken . H inzu kom m en  
nungspo litisch se ien alle innerbe- m üsse  jedoch  d ie  K oord ination  auch  
trieb lichen M aßnahm en zu befü r- im  B etrieb durch betrieb liche P art­
w orten , d ie  d ie W ettbew erbsfre iheit nerschaft dort, w o  sie  m it dem  W ett- 
n ich t an tasten . bew erbsprinzip vere inbar se i.

be trieb liche P artnerschaft 
w ettbew erbsak tiv ierende

D ie  
w ürde
W irkung haben , da sie sich beson­
ders fü r M itte lbetriebe eigne und  
deren P roduk tiv itä t erhöhe. D as  
w ürde  den  K ostenvorfa ll des G roß­
betriebes m ildern .

H err S teinm ann faß te se ine  
A usführungen dah in zusam m en:

D ie W ettbew erbsordnung se i m it 
betrieb licher K oord ination  und  S ub­
o rd ination vereinbar. S ie m üsse je ­
doch eine S tufe w eitergeführt w er­
den , um  auch dort, w o der M ark t 
n ich t h inein re ich t, d ie F reiheit des  
einzelnen zu gew ährle isten . D ie  
W ettbew erbsordnung könne zw arA
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A m  S onnabendnachm ittag  h ie lt H err 
F ritz P ensero t, K irn , ein  
K olloqu ium über: „D ie P art­
ner  s  c  h  a  f  t  s  i d  e  e und das  
P rob lem der M acht. D ie  
kon junk turpo litischen  
V oraussetzungen der P art­
ner  s  c  h  a  f  t“, das er m it fo lgen­
den B em erkungen  ein le ite te :

E s se i w ich tig , das V erhältn is zw i­
schen M oral und O rdnung zu k lä­
ren . D ie m oralischen F orderungen  
beinhalte ten ste ts eine G esinnungs­
änderung , d . h . aus dem  ego istischen  
G egeneinander m üsse ein altrusti-  
sches M iteinander w erden .

E s frage sich jedoch,  ob  das  P rob lem  
der H erbeiführung  der sozialen G e­
rech tigkeit m ehr ein m oralisches  
se i oder n ich t m ehr ein ord - 
nungsp o litisches. F reiheit, A utono­
m ie und  S elbstbestim m ung fänden  
sich in allen V erfassungen . B loße  
P rok lam ationen reich ten jedoch  
n ich t aus. D er M ensch se i im m er 
der V ersuchung des B ösen ausge­
se tzt. S eine A utonom ie se i oberster 
W ert und m üsse verw irk lich t w er­
den . A ber ebenso dring lich se i es, 
ih ren  M ißbrauch ,  den  M ißbrauch  der 
M acht, zu verh indern . M acht brau­
che daher G egenm ach t. D ieser M on- 
tesqu ieu ’sche G rundsatz gelte aber 
n ich t nur fü r den B ereich der P oli­
tik , sondern auch fü r den B ereich  
der W irtschaft. W irtschaftsgesell­
schaften , deren R ech tsinstitu tionen  
M achtm ißbrauch treiben könn ten , 
hätten kein R ech t. D as se i der F all 
bei der zen tralgep lan ten  W irtschaft. 
S ie le iste dem  M achtm ißbrauch  V or­
schub . M oralische F orderungen  
re ich ten aber auch keinesfa lls aus  
in der W ettbew erbsw irtschaft. A uch  
in ih r en tstünden , w enn n ich t ver­
fassungsm äß ig  verankerte und ge­
schütz te O rdnungsprinzip ien d ie  
„G egenseitigkeit“ oder „T auschge­
rech tigkeit“ gew ährle iste ten , M acht­
positionen , „längere H ebelarm e“ , 
d ie von den gesch ick teren W irt­
schaftspartnern (ganz g le ich ob auf 
der S eite des P roduk tionsfak to rs

„K ap ita l“ oder der P roduk tionsfak ­
to ren „A rbeit“ oder „B oden “) im  
H andeln gem äß dem  „ökonom ischen  
P rinzip “ vö llig  legal und im  besten  
G lauben, aber eben  - zum N ach te il 
der anderen W irtschaftspartner, 
ausgenu tz t w ürden . D ies habe  denn  
in B ezug auf das A rbeitsverhältn is  
zur F olge , daß das L ohnarbeitsver­
hältn is nur in Z eiten der N ich t-  
vo llbeschäftigung  funk tion iere.  D enn  
nur dann bestehe W ettbew erb der 
A rbeitnehm er um  d ie re lativ  knap­
pen A rbeitsp lä tze und w ürden in ­
fo lgedessen höchste L eistungen er­
b rach t. In Z eiten der V ollbeschäf­
tigung h ingegen funk tion iere das  
L ohnarbeitsverhältn is n ich t m ehr.
Ja in ihnen könn ten d ie G ew erk ­
schaften geradezu zu gefährlichen . 
M onopo listen des A rbeitsm ark tes  
w erden , d ie ih re M acht ohne jede  
R ücksich tnahm e auf d ie allgem eine  
W irtschafts- und zum al A ußenhan­
dels-Lage ausnu tzen könn ten . D ie  
an sich so no tw end ige und erfreu­
liche  D auervo llbeschäftigung  zw inge  
daher d ie W irtschaft, neue F orm en  
des A rbeitsverhältn isses, eben d ie  
P artnerschaft, einzuführen . D ie  
V ollbeschäftigung se i andererse its  
aber auch V oraussetzung  der P art­
nerschaft, denn nur gezw ungener­
m aßen se ien nun einm al d ie M en­
schen (im  F alle der T eilarbeitslosig ­
keit d ie U nternehm er) bere it, auf 
ih re  P riv ileg ien  zu verz ich ten . F rei­
w illig  h ingegen  —  und  auf d ie fre ie  
m ensch liche E ntscheidung kom m e  
es doch ganz prim är an  —  se ien sie  
nur dann bere it, P riv ileg ien oder 
M achtpositionen aufzugeben , w enn  
ih re unm itte lbaren  In teressen  ihnen  
d ies naheleg ten .

In der allgem einen A ussprache  
w urde k largeste llt, es gehe um  eine  
P arallelschaltung der In teressen  
aller M itarbeiter im  B etrieb , sta tt 
des b isherigen In teressengegensat­
zes im L ohnverhältn is. D iese ord ­
nungspo litische A ufgabe dürfe n ich t 
im M ensch lichen steckenb le iben , 
sondern m üsse ih ren A usdruck in
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m ensch licher Ü berzeugung geb ilde­
ten P artnerschaftsbetrieben eine  
K rise besser durchgestanden  w erde  
als in  einem  gew öhn lichen  B etrieb .

Z um  anderen  g ing  es um  d ie  F rage, 
ob  neben der betrieb lichen  P artner­
schaft zw ischen U nternehm er und  
A rbeiter auch eine gesam tw irt­
schaftliche P artnerschaft zw ischen  
den P roduk tion sfak to ren A rbeit 
und  K apita l das ordnungspo litische  
Z iel se i. D as m achte eine K lärung  
erfo rderlich , ob das K apital ebenso  
w ie der G rund und  B oden ein  M o­
nopo l darste lle , dessen M achtste l­
lung es erlaube, den A rbeitsertrag  
auf d ie D auer zu verkürzen . M it 
d iesen F ragen  w urde an G rundfra ­
gen der S ozia leth ik  und  an G rund­
ax iom e der schu lm äß igen N ational­
ökonom ie gerührt. W er d iesen  F ra­
gen auf den G rund gehen w ill, se i 
auf das B uch von O tto V alen tin  
„Ü berw indung des T otalitarism us“  
verw iesen , in dem der P rob lem ­
kom plex m it der gebo tenen S ach­
lichkeit und G ründ lichkeit behan­
delt w ird . D ie A ussprache w ar seh r 
lebhaft und  fand  allgem eines  In ter­
esse.

A m  S onn tagvorm ittag  fand  ein  zu­
sam m enfassendes F orum gesprä th  
sta tt un ter  L eitung  von  H errn  E  c  k  - 
hardB ehrens,an  dem  te ilnah- 
m en : F rl. Irene  L auer und d ie  
H erren F ritz  P ensero t, D ie-  
therV oge!,F ried richM ai-  
er, M ichaelW achsm uth  und  
der V erfasser d ieses B erich tes. 
(H einz-P eter N eum ann  < d .R .)). 
D ie in  dem  G espräch ohne w esen t­
lichen  W idersp ruch  noch  einm al zu­
sam m engefaß ten  A spek te des P ro­
b lem s der betrieb lichen P artner­
schaft w aren  fo lgende:

1 . D ie an th ropo log ische S ich t der 
P artnerschaft

D as Z usam m enleben au tonom er  
M enschen verlang t F reiheit, G leich­
heit und B rüderlichkeit. D iese  
G rundan liegen  stehen  n ich t im  G e­
gensatz zueinander, sondern bed in -

adäquaten  R ech tsfo rm en finden .  D er 
ordnungspo litische  
se i in  den b isherigen P ublikationen  
der  A rbeitsgem einschaft fü r  betrieb ­
liche P artnerschaft n ich t gebührend  
in den V orderg rund gerück t w or­
den . D as A rgum entieren auf der 
m oralischen  E bene stoße v ie le U n­
ternehm er ab , d ie um  d ie nack te  
W irk lichkeit und d ie E igengesetz­
lichkeit,der  W irtschaft w issen .

S tö rend m achte sich in der A us­
sp rache bem erkbar, daß ein ige G e­
sp rächsteilnehm er, sta tt auf d ie in  
den  R efera ten  aufgew orfenen  S ach- 
fragen einzugehen , ih re R edezeit  
led ig lich dam it ausfü llten , von ir­
gendeinem  w eltanschau lichen  B oden  
aus m ensch liche  B ekenn tn isse  abzu­
legen . D iese S chw äche is t un ter uns  
D eutschen anscheinend w eit ver­
b re ite t. M an findet sie in den D is­
kussionen  im m er w ieder. E s handelt 
sich PONMLKJIHGFEDCBAzw a r nur um  eine M inderheit, 
d ie aber doch ausreichen kann , um  , 
den anderen  T eilnehm ern , d ie um  
sach liche K lärung  der P rob lem e  be­
m üht sind , eine D iskussion zu ver­
le iden und  eine allgem ein ungedu l­
d ige und  gere izte S tim m ung  zu er­
zeugen . E s w ird  A ufgabe der S em i­
narle itung  se in , in Z ukunft in  höf­
licher, aber bestim m ter F orm  auch  
d iese A ußenseiter auf d ie S achfra-  
gen  zu  verp flichten .

Im  A bendgespräch  w urde d ie ord­
nungspo litische D iskussion fo rtge­
se tz t. E s g ing h ierbei in sbesondere  
um d ie gesam tordnungspo litische  
P rob lem atik , in  d ie d ie betrieb liche  
P artnerschaft eingebettet is t. E s be­
stand  im  w esen tlichen  Ü bereinstim ­
m ung darüber, daß d ie betrieb liche  
P artnerschaft nur dann allgem eine  
A nerkennung finden w erde, w enn  
durch  V ollbeschäftigung und  D auer­
kon junk tu r d ie A rbeitsk raft knapp  
se in w erde. B ei absinkender K on­
junk tu r w ürde aus den ökonom i­
schen  G egebenheiten  heraus  der In ­
teressengegensatz in se iner vo llen  
S tärke  w ieder  w irksam .  D as sch ließe  
n ich t aus, daß in den aus ech ter

G esich tspunk t
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gen  sich . P artnerschaft is t A usdruck  
der B rüderlichkeit. M it ih r w uß te  
m an  b isher n ich ts R ech tes anzufan ­
gen . P artnerschaft is t G erech tigkeit 
im  S inne der G egenseitigkeit. Ih re  
V erw irk lichung ste llt einen neuen  
sozial-an th ropo log ischen  
her.

2 . D er soziale th ische G esich tspunk t 
E s geh t n ich t um  d ie P artnerschaft 
von  K apita l und  A rbeit,  sondern  um  
d ie P artnerschaft von un ternehm e­
rischer A rbeit und abhäng iger A r­
beit. W as das V erhältn is von K api­
ta l und A rbeit angeh t, so geh t es  
soziale th isch  um  d ie  V erw irklichung  
des vo llen A rbeitsertrages, d . h . des  
n ich t durch den K apita lzins ver­
kürz ten A rbeitsertrages. D enn der 
K apita lzins is t M onopo lertrag , der 
von unserem , der A rbeit überlege­
nen  G elde erzw ungen  w ird . D ie er­
fo rderlichen R eform en  können nur  
gesam tw irtschaftlich durchgeführt 
w erden , n ich t etw a innerhalb  eines  
einzelnen  B etriebes.

D ie innerbetrieb liche P artnerschaft 
verw irk lich t d ie  sozial-eth ische  F or­
derung  nach  A chtung  der  W ürde  des  
anderen M enschen . A n d ie S telle  
der S ubord ination  tritt d ie K oord i­
nation .

E ine  B eteiligung  am  U nternehm ens­
ertrage is t in sow eit gerech tfertig t, 
als durch d ie P artnerschaft das B e­
triebsergebn is erhöh t w ird (soge­
nannter m oralischer M ehrw ert).

3 . D er ordnungspo litische A spek t 
D ie A utonom ie der P ersön lichkeit 
und ih re freie E ntfa ltung sind der 
M aßstab aller ordnungspo litischen  
M aßnahm en . G esam tw irtschaftlich  
w ird d ie  F reiheit und  d ie  G egensei­
tigkeit nur durch d ie W ettbew erbs­
w irtschaft,
M ark tw irtschaft  
D urch  sie  w ird  am  M ark te  das  P rin ­
z ip der K oordination verw irk lich t. 
D ieW ettbew erbsw irtschaft kann  je ­
doch  n ich t d ie innerbetrieb liche  K o­
ord ination durch E rsetzung des  
L ohnverhältn isses durch ein P art­

nerschaftsverhältn is  bew irken , w ohl 
aber kann sie sie erleich tern und  
fö rdern . H inzu tre ten  m uß  d ie  inner- 
betrieb liche P artnerschaft aus der 
E ntscheidung der einzelnen U nter­
nehm ungen heraus. D as P rinzip  der 
K oordination freier M enschen w ird  
dann auch im  betrieb lichen B ereich  
verw irk lich t.

D as M iteigen tum  des A rbeiters an  
se inem  B etrieb  is t ordnungspo litisch  
n ich t als vord ring liches Z iel anzu­
streben . D enn  M iteigen tum  verlangt 
no tw end ig  d ie M ithaftung , anderen ­
fa lls w ürde P artnerschaft zur kal­
ten S ozia lisierung füh ren . D ie M it­
haftung is t aber w egen der im m er 
m öglichen B ranchenkrisen ein fü r 
den A rbeiter unzum utbares R isiko . 
E r so ll zw ar in d ie L age gelangen , 
V erm ögen  zu  b ilden , d ies jedoch  fre i 
m it m öglichst breiter R isikostreu ­
ung  an legen können .

4 . D er sozialrech tliche  A spek t 

H ier geh t es um  d ie  rech tliche F un ­
d ierung der Ü berw indung des In ­
teressengegensatzes im b isherigen  
L ohnverhältn is. A n d ie S telle des  
L ohnverhältn isses tritt das P art­
nerschaftsverhältn is. D ieses m uß  
rech tlich nach den R egeln des G e­
sellschaftsverhältn isses ausgesta ltet 
se in . F alls d ie M itarbeiter, w as d ie  
R egel is t, n ich t zug leich M iteigen­
tüm er sind , m üssen d ie V orschrif­
ten der stillen G esellschaft eingre i- 
fen , da d ie M itarbeiter in d iesem  
F alle kein R ech t auf M itbestim ­
m ung des P roduk tionszie les haben .

5 . D er betrieb lich -ökonom ische  
G esich tspunk t

B etrieb liche P artnerschaft erhöh t 
nach allen b isher gem ach ten E rfah­
rungen das B etriebsergebn is. S ie  
schafft ein besseres B etriebsk lim a. 
D ie M itarbeiter gehen b is an d ie  
G renze ih rer L eistungskraft. S ie  
kon tro llieren sich gegenseitig . D ie  
A rbeitsm oral w ird  besser.

E s m uß jedoch k lar herausgestellt 
w erden , daß  der industrie lle  B etrieb

Z ustand

i

d ie (m onopo l-) fre ie  
gew ährleiste t.
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der M öglichkeit, der A rbeit durch  
P artnerschaft einen S inn zu geben , 
G renzen se tzt. In v ie len B ereichen  
der P roduk tion kann der A rbeit 
sch lech th in  . kein anderer S inn als  
der der B eschaffung der M itte l fü r 
d ie  B edürfn isbefried igung  abgew on­
nen w erden . D ies n ich t zu erken­
nen , w äre eine R om antisierung . 
H ier h ilft nur w eitere A rbeitszeit­
verkürzung , w as eine R eform ierung  
unseres B ildungsw esens unabding-  
lich m acht, dam it der. arbeitende  
M ensch in der F reizeit an den B il­
dungsgü tern der M enschheit te il­
haben kann .

D ie T agung  hat d ie  V ielsch ich tigkeit 
des  P rob lem s der betrieb lichen  P art­
nerschaft deu tlich gem ach t und  eine  
F ülle  von  A nregungen  gegeben . V or 
allem  w urde deu tlich , daß d ie Idee

der P artnerschaft zw ischen U nter­
nehm er und A rbeiter, das rege so ­
z io log ische G espräch über d ieses  

’T hem a und d ie im m er zah lreicher  
w erdenden B em ühungen um d ie  
prak tische V erw irk lichung d ieser 
Idee eine w eitere V erstärkung des  
B ollw erks der freiheitlichen O rd­
nung gegenüber dem K om m unis­
m us bedeu te t.

E s konn te 'be i d ieser ersten  T agung  
des S em inars über d ieses T hem a  
m ehr oder w eniger nur um  eine  B e­
standsaufnahm e und ein A useinan ­
derb lä ttern des P rob lem s gehen . 
W eitere T agungen  w erden auf den  
gew onnenen E insich ten aufbauen  
können .

H einz-P eter N eum ann  

O berreg ierungsra t

G edanken zur 13 , T agung des S em inars fü r fre iheitliche  

O rdnung

vom  3 . b is 6 . Januar in B oll bei G öttingen

H erzhafte B egrüßungsw orte des  
jungen B ürgerm eisters von B oll 
verschön ten g le ich den B eginn der 
T agung . D en  A bend  des ersten  T a­
ges fü llte ein  um fassender V ortrag  
des S chw eizerN ationalra-  
tes W erner S chm id , Z ürich , 
über d ie sozialpo litische N otw en ­
d igkeit der B etriebspartnerschaft 
aus.

D ie  T agungIstand  un ter  dem  T hem a: 
„N euordnung des A rbeitsverhält­
n isses durch betrieb liche P artner­
schaft, eine dringende F orderung  
der G egenw art“ . D ie T eilnehm er  
(ca . hundert) spürten , daß  sich h ier 
außerhalb der hohen P olitik eine  
dynam ische K raft en tw ickelt, d ie  
schon O tto  V alen tin  m it den  
W orten  andeu te te : „N och  n ie  haben  
R egierungen neuen E rkenn tn issen  
zum D urchbruch verho lten , w ohl 
aber verm ögen neue E rkenn tnisse.  
R egierungen  zu  fo rm en “.

E ingeleite t w urde d ie T agung  m it 
einer  Z usam m enfassung  der A ufga­
ben  d ieser T agung , d ie D  r. H  e  i n  z  
H artm ut V ogel verfaß t hat, 
d ie aber H einz P eter N eu ­
m ann  (B erlin ) verlesen  m ußte , da  
D r. V ogel erk rank t w ar.

A m  4 . 1 . V orm ittag  h ie lt der junge  
und  in  se iner T hem enführung  seh r 
sym path isch w irkende D ip lom -  
K  a  u  f  m  a  n  n  F ried richM ai-  
e  r einen b is in  das k le inste D etail 
ausgearbeiteten V ortrag über d ie  
P rob lem atik  des  gegenw ärtigen  A r­
beitsverhältn isses, w obei er neben  
den  sozia lrech tlichen auch d ie öko­
nom ischen V erhältn isse k lar her­
ausarbeite te .A
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A nsch ließend behandelte  D r. L o ­ gen , m it einem  um fassenden  W issen  
thar  V ogel (der le ider frühzeitig ausgesta tte ten M ann w iegen n ich t 
w egfahren m ußte) in se iner ge- •. allein d ie T hesen oder d ie S ätze , 
w ohnt tie fg ründ igen A rt d ie P ro­
b lem atik  von  der m ensch lichen  S ei­
te  und  besonders von  der S eite  der 
W ürde des M enschen  her, w obei er 
in kühnem geistesgesch ich tlichem  
F lug  w ieder d ie  D inge  von  der A n­
tike  her gründ lich beleuch te te.
D ie undankbarste A ufgabe hatte  
w ohl O beringen ieu r W al­
ter Z ellm er, ein in der m oder­
nen  Industrieführung  gu t  versierter es  k lar aussp rechen , daß  ein  B etrieb  
F achm ann , der d ie „innerbetrieb - 
liehen  S truktu r-  und  O rgan isa tions­
fragen  vom  G esich tspunkt des her­
köm m lichen A rbeitsverhältn isses“ 
aufzuzeigen  hatte . S ein  fachm änn i­
sches W issen  und  K önnen  befäh igte  
ihn , E insich t zu geben , w ie  1 der 
M ensch  in  der  m odernen  F abrik  im - richP ensero t das ganze P ro­

b lem  von  der m acht- und  kon junk ­
tu rpolitischen S eite her zu un ter- 

elek tron ischen  A pparatu r w ird  und suchen , w om it alle T hem en erst 
so jede erlebn ishafte V erb indung rich tig  in  d ie D iskussion  eingeführt 
m it dem  E rzeugn is, aber auch m it w urden , 
der L eitung  des B etriebes  verliert.
D em gegenüber konn te W alter  
S em bach , ein erfah rener P rak ­
tiker auf dem  G ebiete  der P artner­
schaft in  einem  der größ ten  B etrie ­
be W ürttem bergs, d ie seelisch -gei­
stigen A spek te hervorkehren , d ie  
durch das P artnerschaftsw esen  ge­
w eck t w erden , w odurch das In ter- 

. esse der P artner am  B etrieb  unge­
heuer angefach t w ird . D er V ortra­
gende, der sich se lbst als ein im  
S chw aben land gu t akk lim atisierter . doch , den aus der W irtschaft sich

anbahnenden E ntw ick lungskraften  
jene M ächte sich tbar gegenüberzu ­
ste llen , d ie einer dauernden  S iche­
rung der K onjunk tu r en tgegen ­
stehen . D as W ort vom  verlängerten  
H ebelarm , an dem  w ohl je tz t der 
A rbeiter sitz t, der aber bei A bflau - 

A usgeruh t konn te  m an  am  S am stag en der K onjunk tu r und  beim  E in- 
m it dem  in  d iesen  K reisen  seh r ge- se tzen einer auch  nur le ich ten  A r­
schätzten D ip l. -  V olksw irt beitslosigkeit w ieder in d ie H ände  
B odo  S teinm ann  vom  W al- der U nternehm er  zurückfallen  w ür- 
te r-E ucken-Institu tand ie de, (d ieses W ort w urde in  d ie  D is- 
A rbeit gehen . D as  . A usgeruh tsein kussion gew orfen ) zw ang sch ließ­
w ar no tw end ig , denn  bei dem  jun - lieh , d ie U rsachen  der kon junk tu r­

sondern jedes W ort. W enn  in  den  
vorangegangenen V orträgen der 
S ache um  der V erständ lichkeit w il­
len  m anches  M al ein  M äntelchen  als  
A ufpu tz  um gehäng t  w urde, so  m uß ­
te B odo S teinm ann , der d ie S ache  
von der S eite der G esam tordnung  
her zu un tersuchen hatte, d iesen  
A ufpu tz  w ieder en tfernen , um  ganz  
k lare  S ich t zu  bekom m en . E r m ußte

m it dem okratischen M itte ln n ich t 
geführt w erden kann, w eil er sich  
täg lich anpassen  m uß, w as schnelle  
E ntscheidungsm öglichkeiten  
aussetz t.

vo r-.

U nd  sch ließ lich  hatte  noch  F ried -

m er m ehr zum  seelen losen  O bjek t 
der aufs äußerste verfeinerten

D aß bei der F ülle des G ebotenen  
d ie  F ührung der D iskussion n ich t 
le ich t w ar (sie w urde von E ck ­
hard  B ehrens und H einz P e­
ter N eum ann geleite t) is t be­
g re iflich . D aß d ie D iskussionsle iter 
dann , w enn d ie D iskussion abzu ­
g le iten droh te , etw as abrup t sie  
w ieder auf d ie vorgesehenen B ah­
nen le iten m ußten , is t ebenso be­
g re iflich . E s gelang  aber am  S chluß

P reuße  vorstellte ,  verstand  es, durch  
se ine  hum orvo lle V ortragsw eise d ie  
T agungste ilnehm er nach anstren­
gender T agesarbeit noch b is in  d ie  
späten A bendstunden h inein w ach  
zu  halten .A
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po litischen  P rob lem e näher zu un ­
tersuchen .

D as E insp ielen  auf  den  g le ichlangen  
H ebelarm  is t kein sta tisches, son ­
dern ein dynam isches, sich ständ ig  
auspendelndes P rob lem , das nur  
dann und nur so lange funk tion ie­
ren  kann , als  das  ökonom ische  O rd ­
nungssystem keine einseitigen  
M achtpositionen aufkom m en läß t, 
d ie eine schw ankende K onjunk tu r 
hervorru fen könn te . D iese M acht­
positionen auszufo rschen und zu  
beseitigen , w urde sch ließ lich als  
dringendste A ufgabe angesehen .

H err W alter S em bach  berich tete  bei 
•der T agung  in  B oll, daß in  den  er­
sten Jah ren nach dem K rieg der 
P artnerschaftsgedanke in den B e­
trieben starke A uftriebstendenzen  
zeig te, d ie später abebb ten , in  den  
le tz ten Jah ren aber w ieder an B e­
deu tung gew annen . D ie derzeitigen  
A uftriebstendenzen dürften w e­
sen tlich andere  U rsachen  haben . In  
den ersten N achkriegsjah ren dürf­
ten der V erlust der P roduk tions­
basis durch K riegseinw irkung , d ie  

. unreale P olitik der S iegerm äch te  
(d ie dam als noch ein ig w aren) w ie  
M orgen thau-P lan ,  D em ontagen  usw . 
d ie U nternehm er zu einer w ahren  
S ch icksalsgem einschaft m it den  A r­
beitern zusam m engeführt haben . 
H eute  steh t ein  ordnungspo litisches  
R ingen  im  V orderg rund .

D er ungeheure  W iederaufbau und  
N achho lbedarf nach  dem  K rieg ei­
nerse its , das R ingen 'um  eine neue  
F orm  des L ibera lism us (N eolibera­
lism us) in F orm der „S ozialen  
M ark tw irtschaft“ (w obei un ter „so­
z ial das gerech te T eilhaben  der"A r­
beitnehm er am W irtschaftserfo lg  
zu  verstehen is t) haben  eine  S itua­
tion geschaffen , d ie vö llig neu is t. 
V öllig neu in so fern , als in dem  
R ingen um den gerech ten A nteil 
am  S ozialp roduk t der „K ap italist“ 
den längeren H ebelarm  zu verlie­
ren  droh t. A llerd ings  noch  n ich t  aus  
einem O rdnungssystem , sondern

aus  dem  Z w ang  heraus, den  uns  d ie  
w eltpo litische L age auferleg t. D er 
W esten darf sich keine K rise le i­
sten ; das d ik tiert heu te  der zur un ­
geheuren W eltm acht gew ordene  
K om m unism us. B eide , sow ohl der 
W esten , w ie  auch  der O sten , dürfen  
eine „F ortführung der P olitik  m it 
anderen M itte ln“ (K rieg ) n ich t 
m ehr anstreben ; das d ik tiert d ie  

• A tom w affe .

D ie so erzw ungene V ollbeschäfti­
gungsw irtschaft w ird heu te m it 
versch iedenen M itte ln aufrech t er­
halten . U m  nur ein ige zu nennen : 
D as S treben , das G leichgew ich t in  
der R üstung  n ich t zu  verlieren ; d ie  
H ilfe fü r d ie un teren tw ickelten  
L änder, te ils um  sie an  den  W esten  
zu b inden , haup tsäch lich aber, um  
sie aufnahm efäh ig zu m achen fü r 
einen höheren K onsum ; d ie durch  
den zunehm enden W ohlstand er­
sch lossene  höhere K onsum fäh igkeit 
der heim ischen B evölkerung und  
n ich t zu le tzt d ie m it suggestiven  
M itte ln vorangetriebene E rziehung  
zur K onsum gesellschaft. A ll d iese  
M itte l sind  aber prob lem atisch ; sie  
könn ten eines T ages in  d ie andere  
R ich tung U m schlägen . D as von der 
W eltm acht „K om m unism us“ auf­
erleg te  D ik ta t b le ib t aber bestehen . 
A us  all dem  erg ib t sich  eine  w esen t­
lich  andere  S tellung  der A rbeitneh­
m er: S ie .b rauchen n ich t m ehr d ie  
A rbeitsstätte  zu  suchen —  sie w ird  
ihnen in F ülle angebo ten . D er A r­
beitnehm er is t aus der en tw ürd i­
genden S ituation , d ie der A rbeiter­
überfluß schafft, in d ie aus dem  
K nappheitszustand  
W ürde des „gesuchten M enschen “ 
em porgestiegen . D er A rbeitnehm er 
sitz t am  längeren  H ebelarm .

resu ltierende

A ber keine  W ürde  ohne  B ürde. D er 
A rbeitnehm er w ird  m itveran tw ort­
lich an der G esam tw irtschaft. E r 
darf den längeren H ebelarm  n ich t 
m ißbrauchen . D as bekom m en auch  
d ie G ew erkschaften  zu  spüren . M it 
der P artnerschaft im  B etrieb  ergeh t
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d ie  erste  E in ladung  an  d ie  A rbeiter 
zur M itveran tw ortung .

S o lange aber d ie Ü berlassung des  
längeren H ebelarm es an d ie A r­
beitnehm er nur aus der jew eiligen  
po litischen  S ituation  heraus erfo lg t, 
w ird  das  P artnerschaftssystem  doch  
nur m it schw elendem M ißtrauen  
h ingenom m en , denn  d ie U rsache, 
w arum  b is je tz t im m er der „K ap i­
ta list“ am  längeren H ebelarm  saß , 
b le ib t bestehen . S ie is t darin  zu su ­
chen , daß  d ie zeitw eise Ü berlassung  
desselben  an  d ie  A rbeitnehm er doch  
im m er von der B ereitschaft abhän­
g ig gem ach t w ird , den K apital­
e rtrag  unangetastet zu lassen .

un teren G renze noch lohn t, se in  
G eld in d ie P roduk tion zu geben  
oder in  d ie  L iquid ität  zu  gehen. D ie­
se Ü berlegung ste llt der vom be­
trieb lichen  D enken  vo llkom m en  lo s­
gelöste „A rbeiterkap ita list“ ebenso  
an , w ie  auch  der funk tionslose  „N ur 
K apita list“ . D iese M onopo lste llung  
m üßte  überw unden  w erden ,  um  erst 
das vo lle V ertrauen zur P artner­
schaft zu w ecken . *

D anh aber verliert das S itzen am  
längeren H ebelarm se ine B edeu­
tung . D er H ebelarm  w ird sich so  
einpendeln, daß er fü r den U nter­
nehm er und den A rbeiter g le ich  
lang  w ird  und  b le ib t.

U n ternehm er se in is t eine F unk ­
tion , d ie v ie l abfo rdert: R asches  
E ntscheiden , strenges kaufm änn i-  
sches R echnen , U m sich t im  B etrieb , 
O rgan isationstalen t, M enschenbe­
hand lung (gu tes B etriebsk lim a) 
W eltau fgesch lossenheit usw ., das  
sind d ie Q ualitä tsm erkm ale eines  
gu ten U nternehm ers. U nd ln altem  
steck t ein gu tes S tück W agnis. D a­
fü r gebührt ihm  der se iner L eistung  
en tsp rechende U ntem ehm erlohn .

S obald d ie M acht des K apita ls 
gebrochen is t, dam it d ie ständ ige  
V ollbetriebsw irtschaft gesichert er­
schein t, das K apita l sich auch bei 
n iedrigem K apitalertrag anb ie ten  
m uß, kann der W ettbew erb zw i­
schen U nternehm er und A rbeiter  
sich nur m ehr um  d ie F unk tion im  
B etrieb absp ie len . D er A rbeiter 
w ird  genau  so  w ie  der U nternehm er  
se ine ganze  K raft in  den  D ienst des  
U nternehm ens ste llen m üssen , denn  
nur davon w ird se ine F unk tions­
ste llung  im  B etrieb  abhängen . K ein  
M onopo l sichert m ehr das längere  
S tück am H ebelarm , sondern er 
w ird sich im W ettbew erb ständ ig  
auf W aage einpendeln .

V on d ieser W arte aus gesehen , is t 
d ie A rbeit jener U nternehm er, d ie  
schon heu te d ie P artnerschaft im  
B etrieb pflegen , eine P ion ierta t im

W ir sp rechen  bew ußt vom  „K ap ita- 
' lis ten“, n ich t vom U nternehm er, 

dessen vo lksw irtschaftliche A ufgabe  
eine w esen tlich andere is t, als d ie  
des K apita listen . D er U nternehm er  
hat im m er zu trach ten , d ie P roduk­
tion im  G ang zu  halten , rationeller  
und erg ieb iger zu gestalten , um  im  
W ettbew erb bestehen zu können . 
D as lieg t auch  im  In teresse  des A r­
beiters. D ie P artnerschaft im B e­
trieb is t n ich t w idernatü rlich . S ie  
lieg t im  g le ichen In teresse beider. 
E ntgegen steh t nur das In teresse  
des K apita ls .

W er is t nun  der K apitalist? E r kann  
w ohl „funk tionsloser  Investo r“ (K a­
p ita lren tner)  se in .  E r  kann  aber  eben ­
sogu t A rbeitnehm er, w ie auch U n­
ternehm er se in . A ls K apita list is t er 
funk tionslos im  B etrieb ; als A rbeit­
nehm er oder U nternehm er hat er 
aber inn ige funk tionelle B indungen  
zu ihm .

W ährend der U nternehm er ständ ig  
fü r das B estehen des B etriebes im  
W ettbew erb so rgen m uß, h ier täg ­
lich und stünd lich E ntscheidungen  
von oft größ ter T ragw eite zu tref­
fen hat, w as ihm  höchste B ew äh ­
rung abverlang t, sieh t der K apita­
list nur auf d ie H öhe des „K ap ita l­
ertrages“ . E r überleg t nur, ob es  
sich bei E rre ichung einer gew issen
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steh t A ussich t, daß sich außerhalb  
dar hohen P olitik  jene dynam ische  
K raft en tw ickeln  w ird , d ie  sch ließ ­
lich  auch  d ie  P olitik  fo rm en  und  so  
dem  ko llek tiven  S ystem  des O stens  
jenen D am m  en tgegensetzen w ird , 
an dem  es H alt m achen  m uß. D em  
S em inar is t zu d ieser g lückhaften  
E ntw ick lung  aufrich tig 'zu  gratu lie­
ren .

D ienste eines zukünftigen O rd- 
' nungssystem s. O bendrein eine P io ­

n ierta t,  d ie sich  außerhalb  der  hohen  
S taatspo litik absp ie lt, aber ' im  
S tande se in w ird , d ie P olitik der 
Z ukunft zu bestim m en .

E rfreu lich  w ar, in  B oll zu  erleben , 
daß beru fene M enschen aus der 
W irtschaft und der W issenschaft 
m it hohem  sittlichen  E rnst an d ie­
ser A ufgabe m itarbeite ten . S o be- A lo is D orfner, L inz/D onau

P artnerschaftstagung

D as „S em inar fü r freiheitliche O rd ­
nung  der W irtschaft des  S taates  und  
der K ultu r“ , ste llte se ine X III. T a­
gung vom  3 . m it 6 . Januar in B oll 
bei G öppingen  (W ürttem berg ) un ter 
das T hem a „N euordnung des A r­
beitsverhältn isses  durch  betrieb liche  
P artnerschaft - eine dringende  F or­
derung der G egenw art“ . D ie B eja­
hung und B efürw ortung des P art­
nerschaftsgedankens, d ie  in  der  F or­
m ulierung des T hem as zum A us­
d ruck kom m en , kennzeichnen d ie  
ganze T agung . N eben der lebhaften  
D iskussion im  R ahm en d ieser T a­
gung , d ie vor allem  auch durch das  
aufgesch lossene In teresse der zah l­
re ichen jüngeren T eilnehm er ge­
kennzeichnet w ar, fand der P art­
nerschaftsgedanke in versch iedenen  
R efera ten eine beinahe uneinge­
sch ränk te und fast se lbstverständ ­
liche A nerkennung . U . a . referierten  
D ip lom -K aufm ann F ried rich M aier 
(H eidenheim ) über „D ie P rob lem a­
tik des PONMLKJIHGFEDCBAg eg en w ä rtig en  A rbeitsver-  
hältn isses“,W alter S em bach (N adel­
fabriken G roz-B eckert K G ., E bin­
gen) über das T hem a „D er gegen­
w ärtige S tand der P artnerschafts­
bew egung und d ie P raxis des  
P artnerschaftsgedankens", D ip lom - 
V olksw irt B odo S teinm ann (F re i­

bu rg ) über „D ie freiheitliche W irt­
schaftso rdnung und d ie B etriebs­
verfassung“, sow ie F ritz P ensero t 
zum  T hem a „D ie  P artnerschaftsidee  
und  das P rob lem  der M acht“ .

B each tung verd ien t, daß d iese T a­
gung in ih ren G esprächen im m er 
w ieder zu  der von  der A G P  vertre­
tenen A uffassung des P artner­
schaftsgedankens durchfand , d ie in  
der P artnerschaft n ich t led ig lich  ein  
E rfo lgsbete iligungsverfah ren sieh t, 
daß sich d ie T eilnehm er um  den  
Z usam m enhang zw ischen W ettbe­
w erbsw irtschaft (a ls F orm einer  
freiheitlichen W irtschaftso rdnung) 
und betrieb licher P artnerschaft be­
m ühten , und  daß  d ie  A usw irkungen  
der  V ollbeschäftigung  auf  d ie  C han­
cen fü r d ie V erbreitung des P art­
nerschaftsgedankens in der W irt­
schaft erö rtert w urden .
D as „S em inar fü r freiheitliche O rd ­
nung “ beabsich tig t d ie D ruck legung  
der R efera te  d ieser T agung (B estel­
lungen an das „S em inar fü r frei­
heitliche  O rdnung “, 655 B ad  K reuz­
nach , M annheim er S traße 60).

D r. E duard  G augier

(A us  A G P -M itte ilungen , N r.  2 , X I. Jah rg ., 
15 . F ebr. 1963 , 401  H iltien /R h ld ., P ostf. 125)
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H in S em inarbesud ier aas Ö sterreich sch reib t:

Ich finde , daß das S em inar d ie ein - fü r d ie Industrie einen funk tion ie- . 
zige H offnung is t, noch rech tzeitig renden K apita lm ark t' erfo rdern , da  
zu vernünftigen L ösungen in der rationelle Investitionen erfo rderlich  
W irtschaftspo litik zu kom m en . B ei , w ären . D er hohe  Z insfuß  lock t aus- 
uns  in  Ö sterre ich  is t es ja  besonders , länd isches  (besonders deu tsches) K a- 
trag isch , da  w ir im  S um pf der D iri- p ita l an , w as zu einer inportierten  
g istere i und  des  P roporzes  zu  erstik- In fla tion tre ib t. U m  d iese In fla tion  
ken drohen . D ie übertriebene A uf- ein igerm aßen abzubrem sen , m acht 
gabenzu te ilung an den S taat —  d ie d ie N ationalbank vom  R ech t der ’ 
voranzu tre iben d ie sozia listische E rhöhung der stillge leg ten B arre- 
P arte i, d ie ja in der K oalition als serven  G ebrauch , w odurch  d ie  spär-  
R egierungsparte i sitz t —  sieh t d iese lieh vorhandenen in länd ischen K a- 
P arte i als , ih re program m atische p ita lien vom W ettbew erb d irek t 

. A ufgabe an . M an kann sich dann ausgeschaltet w erden . A ls R ettungs- . 
ausrechnen , w ie d ie W irtschafts-  anker  versuch t m an  im m er m ehr in s
P o litik  aussieh t: A lles  K om prom isse O st- besonders in s R ußlandgeschäft 
zw ischen  m arx istischer und  libera l- zu  kom m en , w as  C hrusch tschow  na- 
käp ita listischer Ideo log ie . D ie w e- tü rlich fü r sich w eid lich ausnü tzt, 
n ige Indüstrie , d ie noch außerhalb  S o w urden große A ufträge fü r d ie
der staatlichen  S phäre steh t, w ird  L ieferung von W arm w alzb lech
erd rosselt; D er  K apita lm ark t und  (H ütte; K rem s, d ie  zur  V Ö S T  gehört)
besonders der K red itm ark t w ird  sto rn iert, so daß m an dort d ie A r-
besonders fü r d ie noch freie Indu- beiter en tlassen m ußte . S o m acht 
strie erdrosse lt, da der S taat alle m an uns allm äh lich w eich . G erade  
anfallenden K red itreserven  fü r sich Ö sterre ich is t ein  B eisp iel, w ie m an  
beanspruch t. D er Z insfuß is t seh r . es n ich t m achen darf, 
hoch (8— 10 P rozen t fü r hypo th eka- D ies nur in K ürze . Ich freue m ich  
rische A nleihen). D er je tz t einset- schon w ieder auf d ie S om m er- 
zende scharfe W ettbew erb w ürde tagung .A

*
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B uchbesprechung 'VUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

V o rk äm p fe r d e r „ A b s tr a k te n  u n d  
G eg e n s ta n d s lo s e n “  a u s e in a n d e r  u n d  
b r in g t a b e r a u c h d ie E r g e b n is s e  
ih r e r  G eg n e r  in  ü b e r z e u g en d e n  Z i­

ta t e n . P a u l K le e , P ic a s s o  u n d  S a l­
v a d o r D a li w er d en  d a n k en sw e r te r  
W e is e  m eh r e r e  a u f s c h lu ß r e ic h e  K a ­

p it e l  g ew id m e t  Z u  d ie s em  B u c h  h a t  
D r . E rn s t W in k le r e in en B e itr a g  
v e r fa ß t „ P a u l K le e  u n d  d ie  e x a k te  
W is s e n s c h a ft“ .

Professor Dr. Paul Heinrich D ieh l;  
„Grenzen der Malerei“
(2 4 0  S e ite n , 4 2  A b b ild u n g en , L e in e n  
D M  1 7 ,8 0 , V e r la g  E d u a r d  W an c u r a , 
W ie n )

D ie c h a o t is c h e n  Z u s tä n d e , d ie d e n  
M en s ch e n  in  d e r  g a n z e n  W e lt  b e u n ­
r u h ig en , h a b e n  im  w e s en t l ic h e n  ih r e  
G rü n d e in  d e r  U n a u sg e g l ic h e n h e it  
zw is c h e n  d em  w is s e n s c h a ft l ic h -t e ch ­

n is c h e n  F o r ts c h r it t u n d  d e r g e is t i ­
g e n u n d s e e l is c h e n E n tw ick lu n g .  
B e so n d e r s  s ta r k  k om m t d ie s e  V e r ­

w o r r e n h e it in  d e r  m o d e r n en  K u n s t  
z u m  A u sd ru c k . A u ch  d e r  Z e itg e n o s ­

s e  v o n  h o h e r  B ild u n g  u n d  g e s c h u l­
t em  K u n s tv e r s tä n d n is w ird  in  d ie ­
s e s D ilem m a h in e in g ew o r fe n  u n d  
s t e h t r a t lo s v o r d e n E r z eu g n is s e n  
d e r g e g en s ta n d s lo s e n  K u n s t . H ie r  
i s t  e in  W egw e is e r  w ie  e s  d a s  B u c h  
v o n P r o fe s s o r D r . P a u l H e in r ic h  
D ie h l „Grenzen der Malerei“ d a r ­

s t e l l t , e in e  W oh lta t .

P a u l H e in r ic h D ieh l k e n n t d ie  
K u n s tg e s c h ic h te  a l le r  K u ltu r v ö lk e r ;  
a ls  e h em a lig e r  S tu d ie n r a t  u n d  B ü r ­

g e rm e is t e r  v o n  G rä fe l f ln g  b e i M ü n ­

c h e n , k e n n t e r  a b e r a u c h  d ie  W e lt  
u n d  d a s L eb e n , e r  i s t s o w o h l v e r ­
t r a u t m it  d e r  T ie fe n p s y ch o lo g ie  a ls  
a u ch  m it  d e n  s o z io lo g is c h -p s y ch o lo ­
g is c h e n , t e c h n is c h e n  u n d  w ir t s c h a f t­

l ic h e n  H in te r g r ü n d e n  d e r V e rb r e i ­

tu n g d e r m o d e r n is t is c h en K u n s t  
D u r c h  s e in  m a ß v o l le s U r te i l , s e in e  
zw in g e n d e  B ew e is fü h r u n g  u n d  s e i ­
n e  k la r e  F o rd e r u n g  s c h a ff t e r  d em  
s u c h e n d e n K u n s tb e tr a c h te r d ie  
M ö g lic h k e it d e s  e ig e n e n  U r te i ls . E r  
b e fr e i t ih n  v o n  d e r  q u ä le n d e n  U n ­

s ic h e rh e it , im  D u n k e ln  z u ta p p e n , 
w o  k e in e  H e lle  v o r h a n d e n  i s t , e in e  
S p r a ch e  n ic h t  z u  v e r s te h e n , d ie  n u r  
v o n  E in g ew e ih ten  g e sp r o ch e n  w ir d  
u n d  L e is tu n g en  b ew u n d e rn  z u  m ü s ­

s e n , d ie k e in e s in d . L e s s in g  h ä t t e  
a n  d ie s em  B u c h e  s e in e  F r e u d e  g e ­
h a b t* )

I n  a u s g e z e ic h n e t  g e s ch r ie b e n en  K a ­

p it e ln  ü b e r  „ D ie  n e u e n  G e s ta ltu n g s ­

t e n d e n z e n “ , „ E n tw ick lu n g  d e r  M a ­

le r e i“ , „M a le r e i u n d  M u s ik “ , „ A b ­

s t r a k te F o rm “ , „ F o rm a u f lö s u n g “ , 
„ D a s A b so lu te “ , „ D a s P r im it iv e “ , 
u m  n u r  e in ig e  d e r  w e se n t l ic h s t e n  z u  
n e n n en , w er d en  h ie r  in  b e s te c h e n ­
d e r  W e is e  d ie  ä s th e t is c h e n  B e g r if f e  
g e k lä r t . D ie h l s e tz t s ic h  in  k la s s i ­
s c h e r  A r t  m it  d em  G ed a n k e n g u t  d e r D r . C a r l J . B u r k a r t -

•) Ü bernom m en aus .T elos“ 2 /1963

A n k ü n d ig u n g e n

Z u  O s te r n , v om  1 1 . b is 1 4 . A p r i l

(A n r e is e  G rü n d o n n e r s ta g ,  E n d e  O s te r s o n n ta g  1 4  h )

f in d e t  in  H e id e n h e ir a /B r e n z  (7 9 2 ) o h n e  f e s t e s  P r o g r am m  e in  O s te r g e sp rä c h  
d e r J u g e n d  s ta t t . E s s o l le n  in  lo c k e r e r  W e is e  G e sp r ä ch e  g e fü h r t w er d en
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über d ie geistesgesch ich tliche und d ie sozia l- und w eltpo litische G egen­
w artssitua tion  sow ie über persön liche  L ebens- und  B erufsfragen . 

R ech tzeitige A nm eldungen b itte an H errn D r. H einz H artm ut V ogel, 792  
H eidenheim , B rucknerstraße 1 .

O ie S om m ertagung 1963 des S em inars fü r freiheitliche O rdnung  so ll auf 
W unsch  v ie ler T agungste ilnehm er w ieder A nfang  A ugust (2 .— 11. A ugust 
1963) in H errsch ing am  A m m ersee in der B auernschu le sta ttfinden . A ls  
vorläu figes T hem a is t vorgesehen : W ie kann  d ie freiheitliche O rdnung  des  
A bend landes w irksam  verteid ig t w erden?

H alten  S ie  sich  d iesen  T erm in  frei!

V orankünd igung

E s is t gep lan t, d ie grundsätzlichen  R efera te  der P artnerschafts-T agung in  
B oll (3 .— 6. Januar 1963) von  D r. L othar V ogel, D ip l.-K aufm ann F ried rich  
M eier, O beringen ieu r W alter Z ellm er, D ip l.-V o lksw irt B odo S teinm ann , 
F ritz P ensero t und  D r. H einz H artm ut V ogel als „P artnerschafts“-S onder- 
heft herauszugeben . B este llungen  erbeten an : „F ragen der F reiheit“ , B ad  
K reuznach .

W ir m achen unsere L eser darauf aufm erksam , daß von D r. H einz H art­
m ut V ogel dem nächst ein B uch erscheinen w ird m it dem  T ite l: „Jenseits  
von  M acht und  A narch ie“.

D as B uch behandelt G rundsätze freiheitlicher O rdnungspo litik in ge­
sch lossener D arste llung , sow ohl dem  Inhalt als auch der M ethode nach , 
d ie gesellschaftspo litischen F ragen , w ie sie in d ieser S chriften re ihe und  
auf den A rbeitstagungen des S em inars fü r freiheitliche O rdnung im  ein ­
zelnen  zur S prache  kom m en .

D as B uch w ird im B uchhandel voraussich tlich D M 20 ,—  kosten , bei 
V orbestellung  kann  der P reis auf ca . D M  16 ,—  erm äß ig t w erden . 
B este llungen erbeten d irek t an den V erfasser, D r. H . H . V ogel, 792 H ei­
denheim /B renz. B rucknerstraße 1 —  oder an F ragen der F reiheit, B ad  
K reuznach , M annheim er S traße 60 .

!

R ed .

Ü bersich t über d ie in  „F ragen der F reiheit“ 
se ither behandelten T hem en:

D de kursivgedruck ten T hem en behandeln schu lrech tliche P rob lem e.

Die Krisis des Erziehungswesens - F reiheit der K ultu r —  eine dringende 
(verg riffen ) F orderung der G egenw art - „G edanken zur freien E rw achsenenb it- 

b iidung “
S chu le und S taat - O ie S chu le als P olitikum  - „D ie S tellung der B il-

F o lge  1 :

F o lge  2 :
(verg riffen ) dung  in der neuen S oziatstruk tu r“

U ngeh inderter Zugang für alle zu den B ildungsg litem  - B ew ußtse ins­
stu fen des M enschen

F o lge  3 :

F o lge  4 :
(verg riffen ) fo rm  d ie L ösung sozia ler F ragen - U ber d ie S ystem gerech tigkeit zw i­

schen K ultu r, S taat und W irtschaft ln der D em okratie : „F orderungen  
an  unser B ildungssystem " - A n d ie sich veran tw ortlich F ühlenden  
S taatliche oder freie Erziehung • D enkm ethode und S ozialpo litik

A n der S chw elle des A tom zelta lters • E rlaub t d ie  dem okratische S taats-

F o lge  5 : 
(verg riffen ) 
F olge  6 : „D ie W ürde des Menschen is t unan tastbar . . .“ - Ü ber N otw end igkeit 

und M öglichkeit einer freien Erziehung - E rste A rbeitstagung eines  
S ozia lpo litischen S em inars
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F reiheit —  Illu sion oder W irk lichkeit - D ie funk tionalen Z usam m en ­
hänge in  der sozia len  G esam tordnung - D ie neue W eltm ach t PONMLKJIHGFEDCBA
G ru n d g ese tz und S chu lrech t - A percus zur E n tsteh u n g sg esch ich te des 
A rt. 7 des G ru n d g ese tze s - M öglichkeiten einer evo lu tionären U m ge­
sta ltung unserer S ozia lo rdnung - F reiheit, G leichheit, B rüderlichkeit - 
B erich t über das zw eite S ozia lpo litische Jugendsem inar - „ F re ih e it, 
B in d u n g und O rgan isa tion im  D eu tsch en B ild u n g sxo esen “ - B rief aus 
U S A
T endenzen und P rob lem e der gegenw ärtigen G esch ich tsperiode - D ie  
fre ie W elt in der S ackgasse? G edanken zum  kalten K rieg - A lex is de  
T ocquev ille —  Z u  se inem  100 . T odestag (16 . A pril 1859) - B rief aus U S A  
D ie V era n tw o r tu n g d er S o z io lo g ie : I . D a s P ro b lem  - II . F re ih e itlich e  
O rd n u n g  o d er M a ssen g esellsch a ft? - III. D ie O rd n u n g  d er H errsch a fts - 
lo sig ke it - IV . D a s B ild u n g sw esen  in  d er fre ihe itlich en  G esa m to rd n u n g  
- P ierre Joseph P roudhon —  Z u se inem  150 . G eburtsjah r 
D ie funk tionsfäh ige W ährung - D ie G oldw ährung  
des G eldes im  M ythos - B erich te über d ie dritte  T agung des S em inars

In M em orlam

F olge  7 :

F o lge  8 :

F o lge  9 :

F o lge  10 :

D er U rsprungF olge 11 :

S ch u lrech tsd isku ss ionfü r fre iheitliche O rdnung  
H ans B ernou lli
F ried rich S ch iller —  Z u se inem  200 . G eburtstag - D ie P ro b lem a tik d es  
g eg en w ä rtig en  S ch u l- u n d  E rz ieh u n g sw esen s - B ild u n g sp la n o d er fre ie  
E rz ieh u n g ?  —  D ie S ch u lrech tsd isku ss ion

D ie G rundfragen der abend länd ischen P hilosoph ie bei A risto te les - 
F re ih e it d er E rz ieh u n g , F re ih e it d er K u ltu r  - W as is t d ie äußere F rei­
he it des M enschen und w ie verw irk lich t m an sie? - D em okratie und  
W irtschaftso rdnung
G ru n d g esetz u n d  S ch u le - S ch u lp flich t - D a s E lte rn rech t und  d ie F re i-

F olge  12 :

F o lge  13 :

F o lge  14 :
(verg riffen ) heit der L eh re —  D ie S ch u lrech tsd isku ss ion

S taat —  W irtschaft —  E rziehung : D as W esen des S taates / D ie U rfor- 
' m en der W irtschaft / D as Z iel der E rz ieh u n g  

G edanken zum  T ag der deu tschen E inheit 1960 - D em okratie und S o­
z ia lversicherung  - D as T rin itä tsgesetz im  L ich te von G oethes M ärchen  
von der grünen S ch lange und der schönen L ilie - Z um  75 . G eburtstag  
von P rof. D r. A lexander R üstow , H eidelberg - G edanken aus Ö ster­
re ich —  D ie S chu lrech tsd iskussion

F o lge 15 :

F o lge  16 :

D as S ystem program m des deu tschen Idealism us (F ried rich W ilhelm  
Joseph S chelling , F rüh jah r 1796) —  D ie F reiheitsfrage , an d ie L eser 
der „F ragen  der F reiheit“ —  G oethes K unstanschauung  —  S ch u lrech ts ­

d isku ss io n  —  N eue S ch u lg e se tzen tw ü r fe ln  H essen  
F olge  18 /19 : S tim er —  D ie Idee des A bend landes; vom  H ellenen tum  zum  G oethe­

an ism us —  S ozia lism us —  S ch u lrech tsd isku ss io n

Ind iv idualitä t und  S ozia lerkenn tn is  —  D er G oethean ism us als S ch lüsse l 
zum  V erständn is der sozia len F rage —  D as G esetz von P olaritä t und  
S teigerung , angew and t in der G em einschaftskunde 
D er 6 . M ärz 1961 , G edanken zur A ufw ertungsdebatte — Ü ber d ie  
G oethean istische  E rkenn tn ism ethode —  In  m em oriam  A lexander M eier- 
L enio r —  E ltern rech t und staa tliche S ubvention ierung der E rz ieh u n g  
a n  fre ien S ch u len —  D er funk tionsfäh ige sozia le O rgan ism us —  D as 
G esetz von P olaritä t und S teigerung , angew and t in der G em ein ­
schaftskunde. D ie W irtschaft. ‘

M erits and p itfa lls in „F oreign aid“ , V or- und N ach te ile der E ntw ick ­
lungsh ilfe —  D er M ensch im  L ich te der G oethean istischen E rkenn tn is­
m ethode —  Z ur F in a n z ieru n g fre ie r S chu len —  D er funk tionsfäh ige  
sozia le O rgan ism us —  D as G esetz von P olaritä t und  S teigerung , ange­
w and t in der G em einschaftskunde. D as G eld .

D as E lte rn rech t und  das deu tsche B ild u n g sw esen  —  D er F ö rd era lism u s  
u n d  d a s d eu tsch e B ild u n g sw esen  —  D a s P rim a t d er K u ltu r  im  so z ia len  
O rg a n ism u s —  w er e rz ieh t u n se re K in d er?

D er O st-W est-G egensatz als S ch icksal und A ufgabe — U top ie oder 
W irk lichkeit —  B eitrag zur B odenxech ts-D iskusslon  —  S taatliches B il­

d u n g sw esen .

V om  W esen der A rbeit. E ine sozia lpädagog ische S tud ie —  N eue W ege  
fre iheitlicher P olitik . D ie gegenw ärtige S ituation der fre iheitlichen  
B ew egung und ih re C hance —  G rundrech te und N aturrech t —  Ü ber 
P artnerschaft in  der W irtschaft —  F re ih e it d er E rz ieh u n g  u n d  K u ltu r ­

e in h e it. B rief an  einen  S ozio logen  —  D ie G ru n d sä tze d es  fre ien  K u ltu r ­

leb ens —  D ie K u ltu rp o litik  in d en  W a h lp ro g ra m m en .

F olge  17 :

F o lge  20 :

F o lge  21 :

F o lge  22 :

F o lge  23 :

F o lge  24 :

F o lge  25 :VUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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W a s v e rs teh e n  w ir u n te r „ fre ih e itl ic h e r O rd n u n g " v o n  W irtsch a f t, S ta a t 
u n d K u ltu r u n d w o d u rc h is t d ie se f re ih e itl ic h e O rd n u n g fu n k tio n s ­
fä h ig ? —  U b e r d ie s itt l ic h e H a ltu n g  im  W irtsc h a f tsp ro z eß  —  Die Ein­
führung der Reifeprüfung.
Z u r B io g ra p h ie e in e s F re ih e itssu c h e rs —  Zehn Millionen Schulpro­
gramme. U b e r d ie N o tw e n d ig k e it d e r F re ih e it d e s E rz ie h u n g sw ese n s  
—  M a x S tirn e r, d e r Ic h -P h ilo so p h  —  E in In d iv id u a lis t —  Is t V o llb e ­
s c h ä ftig u n g  b e i z u g le ic h f ix e n W e c h se lk u rse n u n d s ta b ile m  G e ld w ert 
m ö g lic h ?

V e n i c re a to r S p iritu s —  G e d a n k e n z u m  fü n f jä h r ig e n B e s te h e n d e r  
S c h rif te n re ih e  „ F ra g e n d e r F re ih e it“ —  K o n ju n k tu rp o litik  a m  S c h e id e ­
w e g e  —  P a r tn e rsc h a f t. G e d a n k e n  z u r N e u o rd n u n g d e s A rb e itsv e rh ä lt­
n is se s  —  D e r S c h w a rz e D ie n s ta g .

D ie  Id e e  d e r G e re ch tig k e it b e i T h o m as  v o n  A q u in o  —  D ie  Id e e  d e r G e ­
re c h tig k e it im  H in b lic k a u f d a s O st-W e st-P ro b lem  —  B e ric h te  ü b e r d ie  
1 2 . T a g u n g  d e s S e m in a rs fü r f re ih e itlic h e O rd n u n g  —  Aus einem Brief, 
betreffend. Schulpolitik — D ie Q u a d ra tu r d e s K re ise s . B e tra c h tu n g e n  
z u r k o n ju n k tu rp o lit is c h e n  L a g e  —  D ie P o litis c h e G e m e in sc h a ftsk u n d e . 
V o n  d e r G ru n d re n te u n d  ih re r H e im h o lu n g  —  In f la tio n  o d e r K rise ?  —  
S ta rre u n d O ffe n h e it im  d e u tsc h e n  B ild u n g ssy s te m  —  K o e x is ten z b is  
a u fs M e sse r  —  Die politische Gemeinschaftskunde.
F rie d e  a u f E rd e n  —  W a s v e rs teh e n  w ir u n te r F re ih e it?  —  E rk e n n tn is ­
f ra g e —  S c h ic k sa ls f ra g e —  S tu fe n d e r G o e th e 's c h e n E rk e n n tn isa r t —  
Die Politische Gemeinschaftskunde (F o rts e tz u n g ) .

F o lg e  2 6 :

F o lg e  2 7 :

F o lg e  2 8 :

F o lg e  2 9 :

F o lg e  3 0 :

F o lg e  3 1 :

B e im  Sammelbezug a lle r b is je tz t e rsc h ie n e n e n  F o lg e n  „ F ra g e n  d e r F re ih e it“ w ird  
d e r D ru c k k o s te n p re is p ro  H e ft a u f 1 ,7 0 D M  e rm ä ß ig t.
Bezugspreis: Z w e c k s V e re in fac h u n g  d e r B u c h h a ltu n g sa rb e it w e rd e n  d ie L e se r v o n  
„ F ra g e n  d e r F re ih e it"  g e b e te n , w e n n  m ö g lic h , d e n  B e z u g sp re is je w e ils fü r m e h re re  
F o lg e n  z u  ü b e rse n d e n . B e s te n  D a n k !

B e a c h te n S ie b itte b e i Ih re n Ü b e rw e isu n g e n d ie g e n a u e B e z e ic h n u n g d e s P o s t­
s c h e c k k o n to s : K o n to N r. 5 3 0  7 3 P o s tsc h e c k a m t L u d w ig sh a fe n (R h e in ) H . K lin g e r t.  
6 5 5 B a d K re u z n a c h , M a n n h e im e r S tra ß e 6 0 .

Bitte a n  d ie  L e se r v o n  Fragen der Freiheit
W e rb e n S ie b e i Ih re n F reu n d e n  u n d B e k a n n ten  fü r Fragen der Freiheit: g e b e n  
S ie u n s A d re s se n v o n in te re s s ie r te n P e rsö n lic h k e ite n a n , d e n e n w ir P ro b e h e f te  
sc h ic k e n  —  o d e r fo rd e rn S ie b e i d e r R e d a k tio n (6 5 5 B a d K re u z n a c h , M a n n h e im er  
S tra ß e  6 0 ) W e rb e p ro sp e k te  a n .

D ru ck fe h le rb e r ic h tig u n g

In  „ F rag e n  d e r F re ih e it“ , F o lg e  3 1 , a u f S e ite  4 2 , 3 . Z e ile  v o n  o b e n , so llte  
d a s W o rt „ R ic h te r lic h e G e w a lt“ a n a lo g z u „ V o llz ie h en d e G e w a lt“ u n d  
„ G ese tz g eb e n d e G e w a lt“ fe tt g e d ru ck t se in .

V o n  d e r F o lg e  3 1 a n e n th ä lt d ie  S c h rif ten re ih e  „ F rag e n  d e r F re ih e it“  
e in e  A n ze ig en b e ilag e , a u f d ie  w ir d ie L e se r f re u n d lich s t h in w e ise n .

R e d

D ie S c h r if te n re ih e „ F ra g e n d e r F re ih e it" e rsch e in t a ls p r iv a te r M a n u sk r ip td ru c k  
e tw a  se c h sm a l im  Ja h r , u n d  z w a r im  F e b ru a r , z u O ste rn , z u  P fin g s te n , im  Ju li, im  
O k to b e r u n d  z u  W e ih n a c h te n . S ie  v e rb in d e n  d ie  F re u n d e  d e s  „ S e m in a rs fü r f re ih e it­
l ic h e  O rd n u n g  d e r  W irtsc h a f t, d e s  S taa te s  u n d  d e r K u ltu r“ (S itz : 6 5 5  B a d  K re u z n a c h , 
M a n n h e im e r S tra ß e  6 0 ) m ite in a n d e r . W irtsc h a f tl ic h e  In te re s se n  s in d  m it d e r  H e ra u s ­
g a b e n ic h t v e rb u n d e n . D e r B e z u g sp re is  is t so b e m e sse n , d a ß  s ic h d ie H e ra u sg a b e  

d e r S c h r ifte n re ih e g e ra d e se lb s t trä g t.

B e z u g sp re is fü r d a s E in z e lh e f t D M  2 ,2 5  
H e ra u sg e b e r ; D r. L o th a r V o g e l, 7 9  U lm /D o n a u , R ö m e rs traß e  9 7  

B e z u g : „ F ra g e n  d e r  F re ih e it“ , 6 5 5  B a d  K re u z n ac h , M a n n h e im e r S tra ß e  6 0  
P o s tsc h e c k : H . K lin g e r t, L u d w ig sh a fe n /R h e in , N r. 5 3 0  7 3 . 

N a c h d ru c k , a u c h  a u sz u g sw e ise , n u r m it G e n e h m ig u n g  d e s H e ra u sg eb e rs  
D ru c k : Ju n g  &  C o ., B a d  K re u z n ac h , A m  K o rn m a rk t
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